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Bezugspreis mit Poſtzuſtellung 1500 M. vierteljährlich 
Anzeigenpreis: 


Berlagsge ſellſchaft „Lodzer Freie Preſſe“ m b. H. 
Petrtlaner zeigen gt 
für die ſechs geſpaltene Kleinzeile Mark 100—. 


Straße Nr. 88. Geldſendungen und Zu⸗ 
ſchriften find an den Verlag zu richten. 


Rudolf Roſenfeld. 


Verantwortlicher Schriftleiter: | 
Nachdruck nur mit Quellenangabe geftattet. 


| ob des Böfen, das Du an Guten und jenes unternommen haben ſollten, ſo Zur Erreſchung dieſes Zieles iſt dieſen Herren 
findeſt, erſchrick nicht, und auch das können wir daraus heilſame Lehren für die de 1 0 e 0 5 Rare A 1 

8 7 55 > U 1 * —— e 
Gute, das Du an Böſen findeſt, wer-. Fa ziehen, 5 Blick mit! eumal ver dem Mord an dem erſten Vürgee des 
achte nicht. Und wenn wir dann unſeren Blick mit Staates ſchrecken fie zurück. Nach em der legale 
— l llleiſer bang r Frage dem neuen Jahre zuwenden, Kampf — die Erreichung einer ab’oluten Mei; 


dann ſoll die Hoffnung fiegen, daß es nun belt in den geſetz ebenden Körperſchaften — feldft 


Zur lahresıwende. | beffer werden werd. part der nur für die Jntereſſen dieſer Partei aus⸗ 


N sarheitet: blarbntna — nes 0 
Wiederum iſt ein Jahr vergangen. Ein Ohne Hoffnung iſt der Menſch ſchwach alen eh 1 7 . 
Jahr der Wünfche, der Hoffnungen und der und hemmungslos den Sorgen des Le- | mitteln, in der Jurcht vor dem Augenblick, in 
enltäuſchungen für viele, für andere ein bens preisgegeben, die Hoffnung aber beſiegt welchem ſich das Volk mit den Worten: „Genug! 
Jahr der Trauer oder auch der Freude. So die Zweifel, fie ſtählt unferen Willen, Gibt, For mit den belnd ellen Henden von des 
mancher mag durch den Tod einen lieben En- uns Schaffensfreude, Tattzraft und Unter-,| Staates 1 erheben wird. 
verwandten verloren haben, deſſen Verfuff neh mungsluft. Darum laßt uns mil voller den wüßte 1 e . 
er nun fehmerzvoll empfindet, andere find | Hoffnung und ſiegesgewiß dem neuen Jahr aug wel zen eröchtlich if, daß die Hyde“ 1500 
in den heſligen Eheftand getreten und haben entgegentreten und es freudig willkommen ihre Leue hat, denn ihr war alles erlaußt. Der 
ein eigenes trautes heim gegründet. Wie- h ißen, denn Hoffnung läßt nicht zu ſchan⸗ Merder des Staats präfidenten it nicht allen der 


in Kindlei ert, den werden, wenn fie mit ſtarzem Gottver- fefigmommene Maler und Zeſtungsmitarbelte n 
der anderen hat Gott ein Kindlein beſchert, Miewladomſti — die Mörder find in dem Lager > 


das nun der Eltern Stolz und Freude ift. frauen verbanden iſt. 72 f 
Für die meiſten wohl war es 5 ein Jahr! killen unſeren beben £efern wünſch en ge a Die ge, Kat hun du leite 8 
harter, doch fegensreicher kübeit. Zelt und Wr von herzen ein recht fröhliches, fe- | Buenkat allen dimokratiſch denenden Bürgern 


Arbeit find hilfreiche Tröſſerinnen für alle gensreiches neues Jahr. Polens den offenen Kampf angeſagt. Die Gegen, | 
Trauernden und Gebeugten. Die Zeit heilt 8 füge find mit elner bis jezt roß nicht dagewe e 
langſam auch die ſchwerſien Wunden und Verurteilung der Mordtat al gase, daß h di be ie My Moll 
die Arbeit hilft dem Menfhen, ſich wieder durch die Deutſchen von Lodz. der belt, beſonders aber die deutſche Arbeiter⸗ 
auf ſich ſelbſt zu beſinnen, und weiſt ihm BVerichterftattungsserfammlnng des Mb: ſchaft auf die Seite ſtellt, die ge pungen ſein wird, 
den rechten Weg, Ein perfiſcher Spruch, geordneten Artur Nronig den Kampf mit der „Hyäne“ aufzunehmen. 

der von den Einwohnern Perfiens als Ta-“ Zu der am Sonntag nachmittag in der Turn, | Reduver berichtet daan Über die Wahlen in den 
lismann Schutz gegen alle Jufälle des Le- halle in der Zakontnaſtraße 82 einberufenen Be- Sejm, die deutſche Sejmfraktion, die Verteilung 


n f ird, I : [richterftattungsverfammlang des Abgeordneten für der Arbeit unter den einzelnen Abgeordneten in 
ee u odz. Artur Kronig, hatte fih eine derart der Fraktion und in den Sejmfommiffionen, über 


Huch dieſes zieht Worüber! Einfach klingen 8 - die M 
i rad € deut 8 1 nder, daß der die Möglichkeiten der neuen Neglerung und eine 
dieſe Worte, abewWhnen liegt ein tiefer Sinn er ra 1 9 2 militäriſche Diktotur. Dieſe bezeichnete Redner 


zu Grunde. Mögen fie auch de lieben |fesr die letzten Ereigniſſe ur ſere deutſche Gin er eg sanat, da mags 
eier des Volz i 8 5 t aafgerüktelt haben. zwar jetzt angebracht ſei, bei einer Umſchwenkung 
Le E sft@undes von ihren Sorgen wobnerſchaft anfgerüttelt haben aber ge:en die jetzigen Anhänger derſelben gerich⸗ 


i ) iter d ml d * 
und Kümmerniffen befreien helfen und fie Zum Leiter der Verſammlung wurde Her dn Kane 


a ; x die He 1 ? ? 
hinüberretten auf den lichten Weg der Hoff- Seiter 1 e Herren Klim und Berelchnend für die Stimmung der deulſchen 


nung und des Gottvertrauens. 2b eordneter Kronig wies bel der Eröffnung Bevölkerung war die von einem Tellnehmer der 
Wir ſtehen heute wieder an einem der Versammlung Daran! bin, daß in Aube rag Verſammlung gerichtete Forderrung an 8 
rder 


Wendepunkle. Das alte Jahr ift abgelaufen, der Verordnung der Behörden in Verſammlungen De e die 


1 Hi . “Ni ' nu t di , a 8 eit 8 
und ein neues Jahr klopft an die Pforte nur Abgeordnete ſprechen dürfen, während ſeiten Tiefen Emndruck machte die Aufforderung des 


N : i i 7 der Zuhörer nur Fragen gefteli werden fönnen. \ 
EE“hꝶh EN ſorach tiber die letzte Schreckenstat der Vorſitzenden, das Andenzen des jo ſcheußlich 


der Grenze des allen und neuen Jahres iſt „nniſch⸗ fi eiche eine nette Rane gemordeten Staalspräſtdenten durch Erheben von 
es wohl angebracht, einen Blick hinter uns r gf Voſfen 85 den Sitzen zu ehren. Stumm erhoben ſich ſämt⸗ 
zu werfen und die Ereigniffe des verfloſſenen Sell der Gründung des Polniſchen Staates hält liche Verſammlungsteilvehmer und entblößten in 
Jahres an unſerem gelſtigen Auge vorüber- der jetzt mit dem Namen „Hyäne“ fo treffend Ehrfurcht ihre Häupter. y 

ziehen zu laſſen. Wenn wir uns dabei bezeſchnete Teil der poluiſchen Einwohnerſchaft die Im Schlußwort betonte Abg ardneter Kronig, 
Hände ausgeſtreckt, um für jeden Preis die ge⸗ daß der den Minderheiten und der Arbelterſchaft 


* 2 1 | 

überlegen, ob ſunſer verhalten bei dieſer ſamte Macht in unferem Lande an ſich zu reißen von der „Hyäne“ aufgezwungene Kampf auf⸗ 
oder jener Gelpenheit recht oder unrecht und die Staats wirtſchaft fo einzurichten, daß fie genommen werden müfle, denn, wenn der „Hyäne“ 
war, ob wir t beſſer dleſes unterlaffen den Jalereſſen dieſer realtſonären Klaſſe diere. ihre ſchändlichen Abſichten gelängen, fo würden 


5 


7 


82 
die Minderheiten und Arbeiter für lange Jahre 
in Ketien gelegt werden. 


Sfürmiſcher Beifoll dankte dem Redner. An 


ihn wurde pech die Bitte gerichtet, möglichſt oft [ſchen Ausſchreitungen der polniſchen nach 
les Studenten in Teſchen bingewſeſen und Saal. 


Bericht erſtatlunge verſammlungen abzuhalten 
verſprach Abg. Rronig auch 


"Ein Beileidstelegramm des 
„ Deutſchen Volksrats. 


Die geſtrige Sitzung des geichäſte führenden 
Auß ſchuſſes des Volksrats der Deu'ſchen Kongreß 
polens leitet- der erſte Vorſitzende desſelben, Herr 
Dr. W. Fiſcher. 

Vor dem Einkritt in die Verhandlungen er⸗ 
ſuchte der Norſitzen de die Anweſenden das Aus 
denken des in wirahſch unn gs würdiger Weilr g. 
mordeten Staatepräſtdenten Gabriel Naruiomicı 
durch Erbeben von den Sitzen zu ehren. In tiefer 
Ergriffenheit erheben ih die An relenden von den 
Platzen, worauf folgendes Telegramm an den 

vertretenden Staa 8 räſi zenten, Sejmmarſchall 
ata], abgelard! nurde: 
Sejmmarſchall Ratej 
Warſchau. 
Der Dolksrat der Deutſchen, als der 

Sprecher der Bürger der Republik Polen 

deulſchen Stammes im früheren ruſſiſchen 

Teilgebiet, hat mit Schrecken und Ent⸗ 

rüſtung die Nachricht von dem gemeinen 


Morde zur Kenntnis genommen, der an 


der perſon des erſten Präſidenten der 
Republik polen begangen wurde. In 


dieſer fo ſchweren Zeit werden wir mit ſechte fie ols Studenſenßreiche 


Der Volksfreund — Sonntag, den 31. Dezember 1922. 


„Traditionelle Toleranz“. deutſchen Theater (I) Dann ſchrien meh 
Wir hoben bereits auf bie natiomaliftt fen einize Damen nach dem Bühnenausgang und 
der Garderobe, einzelne verließen auch den 

l. Dadurch ermutigt drangen die Ruheſtörer 


rere „precz!“ (hinaus). Dadurch erſchreckt, lie⸗ 


dabei feſtgeſtellt, daß fi die Bollyei gegenüber 
paſſis verhalten bat. Ale ein Apotheker feiner 
zeit einen Wachtmann zur Rede flellte, warum er 
gegen dieſen Mob nicht einichreite, wurde ihm dle 
Antwort zuteil, daß fie Befehl hatten, nichts 
gegen die Studenten zu unternehmen. | 

Am letzten Freitag wurden nun wiederum am 


auf die Bühne und einer rief: „Seht, die Ratiborer 
kommen nach Rybnik, um ſich fattiufrefien * Die 


Anführer wurden erkannt und genannt, es find. 


dies Briefträger Maur. Boſtbeamter 
Naczynſti,, beide aus Rybnik, Bahnbeamter 
Schmieja, Jeykovitz und Genoſſen. Wägrend 
dieſer Vorgänge war keine Volizeſperſon anweſend. 


Bahnbof eine Anzahl füdiſcher Bürger Die Theaterbeſucher bewahrten vollfommene Muhr. 
überfallen, aus den Zigen berausgeholt, Die Voltei erſchien mit einem mächti en Aufge⸗ 


geohrfeigt und verprügelt. Man warf bot im Saale, nachdem bereits einige Theater⸗ 


die Mehrſoſen auf das Eiſer bahngleis und unter beſucher den Saal verlaſſen hatten. Die Ruhe ; 
die Räder der Eiſenbabn wagen. ftörer waren im Saale anw'ſend. Die Por 

Mit dis ſen Vorgängen beſchäftigte ſich nun die lizel fragte weder nach den Schul⸗ 
Stadtverordnetenverſammlung om Dienstag, in der digen, noch ſtellte ſie Namen feſt. 
die e Tatſachen nechma's vorgebracht wurden, mit Die Fludringzlinge hätten leicht durch Vorzuügung 
der Feſſſtellung, daß das Hau verſchulden die Po- der Eintrittäfarten feß geſtellt werden können. Das 
li el trifft, die dem Treiben tatenlos zur eſehen hal. Publikum verzichtete mit Rückſicht auf die ſtark 
Der Schaden, den der nat onaliſtiſche Studenten beunruzigten Schaufpieler auf die weitere Vor ⸗ 
pöbel verurſacht hat. be auft fi auf mehrere Hun⸗ führung. Die Pol zei blieb im Saale bis alles 
derttauſend Mark, abgeſehen von der Verſchmle⸗ geräumt wir. Theaterbeſucher, die unten aaf 
rung der deutſchen Ladenichülder. Die deutſchen ibre Angehörſgen warteten, find von einizen elfri⸗ 
und jüdiſcher Stadtvertreter wieſen darauf bin, daß, gen Pol zeibeamſen mit den Morten auseinander 
wenn die Wöltzet ſich der Sache nicht mit mehr gejagt worden: „Precz, 's6 do domu na- 
Energie annehme, würde man gezwungen fein, ſich tVehmlast“. (Nach Hauſe, auf der Stelle.) 
an das Warſchauer Miniſſerinm zu wenden. Ole Das wäre vor Beginn der Vorſtellung angebracht 
poluiſchen Parſeien gaben darcufhin die Erklärung gesefen, um die ſpäteren Ein deinglinge, die vor 


ob, daß ber letzte Schritt nicht zu erfolgen brau he, 
da wan letzt alles unternehmen wolle, um in Aus | 
kunft Ausſchreitungen zu unterbinden, allerdings 
ot rurlellte man die Vorgänge nicht, ſondern 
zu entſchul⸗ 


aller Entſchiedenheit auch weiterhin auf digen. x 


dem Boden der Derfaffung der Polniſchen 
Republik ftehen. 


Dem. „Volks pilen“ wird aus Rybulk von 
zuverläſſiger Selte bericktel: Die Thea'erae meinde 


Lex prima salus! (Recht vor acht!) in Katiewitz bat es ermöglicht, daß in Rubnik am 


Joſef Spikermann. 
N Dr. W. Fiſcher. 

Hierauf wurde das Andenten bes verforbenen 
Mitgliedes des Volkerats, des In duſtztellen und 
Senate kandidaten Ferbirond Swalel, durch Er 
heben von den Sitzen geehrt. 

Die Verſammelten beſchloſſen 


rauf den Bedür iris für ein beutſches Therter vorlie 


Donnersiag, den 7. Dezember, abends 7% Uhr, 
eine Theaſeraufführung ftrtfirden konnte Die 
Aufführung „Die ſponiſche Fliege“ war von der 
zuſtäudigen Stelle genehmigt. Die Eintrittskarten 
tür den Abıny waren bereite wel Tage vorber 
ſömtlich aut verkauft, ein Reweis dafür, De 

2 


Nomen des Volkerats in polviſcher Sproche anf reits vorm ſizge wurde von verſchledener Seſte be, 


„Niemiecka Rada Ludowa“ feſt⸗ 
zulegen. 

Abgeordneter Kroaig verlas eine von einer 
beſonderen Kommiſſton aurgtarheitete innere Ge⸗ 
ſchaftsordnung, bie in der nächſten Sitzung arg: 
nommen werden jo). Außerdem wird dieſelbe 
Kommiſſion die Geſchäfts ordnung für die Bert 13« 
räte aus arbeiten. 

Zum Schluß wurde beſchloſſen. die Satzungen 
des Volksrats den einzelnen Mitglledern zugehen 
zu laſſen und de Bezirkstäte aufınfo dern, ihre 
Vertreter für den Vollsrat zu wählen 


Das Präſdtum des ceichäftsführenien Ans⸗ 


ſchuſſes hat ſich wie folgt fonftituiert: Vorſitzender 
Dr. W. Fiſcher, Vertreter des Vorſitzenden 
Abgeordneler Auguft Utta und Albert Breyer, 
Schriſtföhrer L. Kuk, R. Drews, Schatzmelſter 
Guſtav Ewald. 


Der Bezugspreis \ 
des „Volksfreunds“ beträgt für das; 
J. Vierteljahr 1923 | 

A 


3000 Mark 


zahlbar anfang Januar. Den ſäumigen ? 
Zahlern wird die Lieferung eingeftellt! “ 
Der Verlag. 


ohne Eintrittskarten 


richtet, daß die Vorßelleng am Abend geſtört 
werden wird. Verſonen, de nickt gerannt fein | 
wollen, baben es mit Beſtimmtheit verſichert. m 
Nachmilteg find vor einigen Burſchen die Plakate 
8 Schaufenſtern einzelner Geſchäfte beſeltigt 
worden. 

Vor Beginn der Vorſtellung waren zwei Vo⸗ 
Izeibeamte im Saale an we end, desgleichen aach 
der Poltzelkommiſſar Beta. Die beiden Bolizei- 
beamten entfernten ſich noch vor Beglun der Vor 
ftellung. Der Polleifommiſſar ſpäter während 
der Vorführung des erfien Aktes. Schon wäh 
rend ſeluer Anmeferheit Ih die Tür des Saales 
fortwährend aufgeriſſen worden. Es befanden 
Ah im Flur vor der Tür ſowie auf den Treppen 
noch verſchledene junge Burſchen. Dieſe wurden 
von der Pollzei einſach dort geduldet Als 
von Boltieiperjonen niemand mehr im Sale an» 
weſend war, wurde die Tür wiederholt aufgeriſſen 
bis- einer von den Leuten rief: „Alles rein.“ 
Etwa 15 bis 20 junge Leute drangen darauf 
lärmend ein. Einer ber 
gann zu fingen „Jes zaze polska“ 
verſtummte aber bald. Einzelnen Zioilbeamten, 
die die Ruheſlörer zur Beſinnung bringen wollſen, 
wurde von dieſen entgegnet: „Was, Du will 
pol iſcher Beamter fein und beſuchſt deutſche 
Theater? Die polniſchen Theater find immer 
leer und hier iſt alles voll“. 


is leiner auf den Stuhl und erklärte das Theater 
— n geſchloſſen, in Polen gäbe es keine 


Dierauf fprang |f 


dem Hotel und auf den Treppen flanden, zu ver 


hindern, ihren Plan aufführen, 
Auch polniſche Damen und Herren, die unter 
ber Theaterbeſuchern waren, ſprachen ihre Ent⸗ 


rüftung über dleſes Vorkommnie aus. 
* 


Am Sonnabend vormlittaß erſchien eine größere 
Anzahl Kriminalbeamter ſowie uuniformierler 
Schutzlente in den Geſckäftsräumen des deutſchen 
Fürſorgekommiſſars in Bromberg, 
welcher bekanntlich dem deutſchen Generalkonſulat 
in Poſen zugeteilt in. Sie beſetzten die Geſchäfts⸗ 
räume und nahmen eine Durchſuchung vor. Das 
Telephon wurde geſperrt und durch Pol zeibea ute 
beſetzt. Die Beamten des Kommiſſariats durften 
ibre Plätze ulcht verloſſen. Bel einem wurde eine 
Leibes viſltation vorgenommen. Eine An⸗ 
zahl Schriftſtücke wurde, wie die Pollzei⸗ 


organe erklärten, zu Informationsimeden mit 


genommen Durch 
ſperrung konnte das z rſchlenene Publikum nicht 
adgeſeriigt werden. Das draußen auf Ein laß 
harrende Publikum darunter viele Aus⸗ 
wärtige — mußten unverrſchleter Sache 
heimkehren. 
anweſenden Hoterflügung 
zu Beendigung der Haus ſuch die Räume nicht 
verlaſſen. Ueber den der Hzusſuchung 
wurden keine Mitteilungen beach 
* 


enden durften bis 


Kürzlich fand im Ziollkafino in Bromberg 
der Einweihungsabend des neubegrün⸗ 
deten poluiſchen Muſikvereins Brom⸗ 
bera flatt. Unter den Anweſen den waren auch 
verſchledene Deutiche, die mit ihren polniichen 
Muſikfreunden verſchiedene Touwerke zum Vorkrag 
brachten. 
Eintracht bseinander, die erſt durch eine Rede des 
Ichriſtlichen“ Pfarrers Cyraſki geſtört wurde Er 
hielt eine wüſte Hafpredigt gegen die Deutichen, 


„die ſelbft dem anweſenden Berſchterſtattet des 


wahrlich nicht deutſchfreun lichen „Dyiennik Byd⸗ 
goſkt“ auf die Nerven fil. Ec ſchreibt in feiner 
Besprechung des Abends u. a. folgendes: „Wozu 
dieſer Rampfton gegen die Deuiſchen? Geſang 
und Muſik ik doch eine fo kbare Platiform 
ür die Gewinnung des Deſſchtams unſerer 
Stadt, welches ſingend und ſpiſſend am ſicherſten 
für das Pol entan zu bänſigen 


Hauen wir 


die Beſetzung und Ab. 


wieder 
Die in den Geſchäftsräumen bereits 


Alles war in ſchönſter Harmonte und 
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Kraft der Deutſchen. 


die Deu ſchen, wo es nötig iſt und wo fie uns 
bedrohen und ſchaden. Aber erlelchtern wir ihnen 
auch die Annäherung, wo es möglich iſt, ſoll uns 
noch das Lied auseinander bringen und nicht viel 
mehr einen?“ 

Zu bemerken wäre noch, daß das Zivilkaſino 
in Bromberg ein rein deutſches Unternehmen 
iſt, umſo widerlicher mutet es an, daß ein Vole 
Prieſſerklei) ausgerechnet dieſen. Ort dan 
erwählt, um frinen hetzeriſchen Schmutz von ſich 


nu geben. 


Stolz ſei, wer deutſchen 
Blutes iſt! 


Dieſen Aufruf richten wir an unfere Leſer. 
Der Deutſche fol on fein Volk glauben lerner. 
Desbalb rufen wir ihm zu: 

Schon jegt ſpört die Menſchheit die wachlende 
In den Werkſtätten, den 
Fabriken den Werſten regen ſich Mill'ouen fleiß i 
ger Hände, und jede neue Warenſendung, ſedes 
neue Seeihlff, jedes neue Dampfroß, jeder neue 
Pflug deutet auf die Zeit der Erlös una hin. Die 
Welt erkennt, daß fie eines ſelchen Niefen nicht 


en ibehien kann, daß fie jeine Geiß, und Körper⸗ 
kräfte, fein Denken und Dichten braucht, wenn fie 


ſich nicht Tofibarer, unenttehrlicher Güter berauben 
will; daß der Wirtſchalsbau Europas zuſammen 
brechen, ohne feine Miſhlife, daß bis in die kern⸗ 
ſten Teile des Erbballs de Mitarbeit des deut, 
ſchen Genius ſchmerzlich vermißt werden würd, 
Man wird feine Ketten löſen müſſen und feiren 
geſchwächſen Körper wieder kräftigen helfen, 

Was bedeuten etliche Jahrzehnte in der Well. 
geſchichte? Denn es it cewiß, daß rah kaum 
einem Viertelfahrbundert Deuſſchlan) wieder frei 
und flark- ſein wird wie es war, ehe es in den 
furchtbaren Krleg gerſſſen wurde, den Neid und 
Mit gunft ſchürten⸗ Die taufendjährine deutſche 
Beichichte zeigt, daß ähnliche Schickſalsſchläge von 
dem lörperlich und geiſtig geſunden deutſchen Nolte 
kraftrol über wan den wurden Die enifehlichen 
Ver wüftungen des Dreißiglährigen Krieges bat es 
überſeht, die furchtbaren nopoleoniſchen Kriege 
übrrftanden — es wird auch die Rataflronbe übe - 
winden — denn der deutſche Geiſt blieb am 
Reber. Deshalb darf ſtolz fein, wer 
deutſchen Blutes iſt! Es in ke n ſchlechtes 
Blut, dos in feinen dern rollt. Es iſt das Bint 
eines Volles, das in Glück und Unglück, in Steg 
und Niederlage, in Reſchtum und Elend den Kopf 
nicht verlor, das niemals verimeifelie an feinem 
Beihid, ſondern im Vertrauen auf Golt und 
feine Kroft dem Uaglück trotz! und neuer Größe 
enigegenarbeite .. 

Wer vieleicht kleinmütig geworden iſt durch 
all das Leib, das ihm der große Krieg brachte, 
durch das Unrecht, das ihm geſchah, hebe den Kopf 
wieter empor und fei flolz! Er darf ee. Hat 
nicht auch hier das deuiſche Blut Ach bewährt in 
allen Werfen? Haben nicht ſeit Dunderten von 
Jahren deulſcke Arbeit und deutſckes Wiſſen und 
deuiſche Kunft zur Enimidlung der Macht und 
Größe dieſes Landes erheblich beigetragen? Haben 
nicht die Deutſchen im letzten polniſck⸗ruſſiſchen 


Krieg der Heimat ſich treu gezeigt, treu bis zum 


Tode? 

Wie die Welt deutſches Können nicht entbehren 
kann, jo bedarf Polen eurer Mitarbeit, um dieſeg 
Land zu dem zu machen, was mir alle erstreben, 
zu einer freien, glücktichen Heimat für alle Bürger, 
wes Stammes ſie auch fein mögen. Deshalb ſeid 
ſtolz auf eure deuſſche Herkunft! — Vergeſſet die 


deytſchen Idegle nich', haltet feſt on dem, was die 


alte Heimat euch witgab an Schätzen des Derzens 
und des Geiſtes, an Frömmigleit, an Fleiß und 
Treue Auch reger in Polen werden nicht 


lauge mehr das Stiefkind ſein, 


werden berechtistes Ansehen erlauben und geachtet, führen) ſchon vor dem Kriege. 


Der Volksfreund. — Senntag, den 31. Dezember 1922. 
ſie müſſen und Maßnahmen aufzuzählen würde hier 


3 


zu weit 
Ihr Gedanke 


geehrt und geprſeſen werden auch von den hente! war, die deutſchen Schulen, da fie fie nicht ein- 
| fach aufheben konnten, nach Möglichkeit zu nalio- 


noch verblinbeten Polen! 


Hull feinen Schulen. 
Von Dr. Gottfried Fittbogen. 


Südbraſilien iſt bekanntlich das Land, auf 
das ſich die flugen vieler Deulſchen richten als 


auf das Land, in dem die deutfchen Einwanderer 


nicht nur die flusſicht hätten, wirtſchaftlich gut 
vorwärts zu kommen, ſondern auch die Ausficht, 
Glieder des deutſchen Kulturvolkes zu bleiben. 
Und wenn trotz dieſer günſtigen Meinung die 
Zahl der Hinübergegangenen tatfächlich nur gering 
ift, fo liegt das wohl in der Häuplſache an der 
Geldentwertung, die Deutfchland wie mit einem 
eifernen Ring umklammert hält, Die günflige 
Meinung von Südbrafilien ift nicht ohne Grund 
entftanden. Jedoch auch hier gibt es ein be- 
deutendes Aber. Mit dem Datum der Kriegs- 
erklärung Brafiliens an Deutſchland am 
25. Oktober 1917 — beginnt ein neuer Adfchnitt 
er der Geſchichte der deutfcheh Elemente in Bra- 
lien. 

Das war nicht ganz ohne Vorbereitung ge- 
kommen. Schon in den letzten Zeilen des Kaifer- 
tums machten ſich in Braſilien verſchiedene Maß 
nahmen von fomptomatifcher Bedeutung geltend: 
Die neuen Kolonien wurden zuletzt gern national 

gemiſcht angelegt, um den Ein anderern von 

vornherein das Feſthalten an ihrem Volkstum 
wenn nicht unmöglich zu machen, fo doch zu er- 
ſchweren, und mit verfchiedenen Mitteln wird auf 
die Derftärkung des portugiefifchen Sprachunter- 
richts gerade auch in den Kolonien hingearbeitet. 
Die Tendenz, die ſich hierin kund gibt, wurde 
mit der Kriegserklärung gewaltig geſteigerf. Eine 
Verfügung des Miniſters des Innern an die Re- 
gierungen der Einzelſtaaten ordnete die Schließung 
fämtlicher Schulen an, in denen die portugiefifche 
Sprache nicht gelehrt wurde. Das war ein Schlag 
für die deutſchen Schulen wie füc das deulſche 
Element überhaupt. 

Im einzelnen war die Entwicklung in den 


= Staaten Brafiliens verſchieden. Denn 


| 


das Dolksfhulwefen iſt in Brafilien nicht Bun- 
desfache, ondern Sache der Einzelftaaten. Für 
uns kommen in erfter £inie die beiden füdlichen 
Staaten Rio Grande do Sul und Santa Catharina, 
in denen das deutfche Element am ftärkften ver- 
treten ift, in Betradit. 

Beide Staaten haben während des Krieges 
die Maßregel der Schließung aller deutſchen 
Schulen und die Maßnahmen der Errichtung von 
Regierungsſchulen (mit finanzieller Unterſtützung 
des Landes). Nah dem Friedensſchluß, der für 
Brafilien am 12. Januar 1920 eintrat, ſchlugen 
ſie verſchiedene Wege ein. Rio Grande do Sul 
gab am J. März 1920 den Betrieb der Privat- 
ſchulen (ſämtliche deutſche Schulen ſind ihrer Form 
nach Privatſchulen) bedingungslos wieder frei. 
Aber damit iſt die Wirkung der Kriegsjahre nicht 
aufgehoben; die deutſchen Schulen find nicht wie- 
der in den status quo ante eingeſetzt, ſie müſſen 
von vorne beginnen und die neu errichteten (167) 
Regierungsfchulen bleiben beſtehen. Wie groß 
der angerichtete Schaden ift, läßt ſich 2. J. noch 
nicht genau überfehen; aber immerhin die Tole⸗ 
ranz der Regierung gibt wenigſtens Raum für 

eine neue Entwicklung. 

Anders liegt die Sache in dem Nachbarftaate 
Santa Catharina. Deſſen Regierung wird vom 
luſobraſilianiſchen Rativismus beherrſcht und führt 
einen Dernichtungsfeldzug gegen das deutſche 
Privatſchulweſen. Sie begann damit (die einzelnen 


nalifieren. Der Krieg bot dann den willkommenen 
Hnlaß, die deutſchen Schulen zu ſchließen und 
zugleich neue Regierungsſchulen zu errichten. 


klis nach dem Friedensſchluß die einfache Sperrung 
ſich nicht mehr aufrecht erhalten ließ, kehrte man 


zu dem früheren Gedanken, aber mit größerer 
Rigorofität, zurück: die deutſchen Schulen zu ver- 
welſchen. Mehr als die Hälfte des Unterrichts 
muß in portugieſiſcher Sprache erteilt werden. 

Was jetzt an deutſchen Schulen dort wieder 
ins Leben getreten ift, find alſo keine rein deut⸗ 
ſchen Schulen mehr, ſondern deutfch-portugiefifche 
Miſchſchulen. Obendrein iſt die Sahl dieſer deut- 
ſchen Schulen viel geringer als die Zahl der Schulen 
vor dem Kriege. "Am beften befteht das deutſche 
Schulweſen in den bekannten Munizip Blumenau. 
Dort beſtanden 

1916: JIT deutſche Schulen mit 5063 Schülern, 

1920: 50 deutſche Schulen mit 3500 Schü- 
lern; 
die Zahl der deutſchen Schulen hat ſich alſo um 
mehr als die Hälfte verringert. 
Zeitraum dagegen haben ſich die Staatsſchulen 
mehr als verfünffacht. Es beftanden 

1916: 8 Staatsichulen mit 372 Schülern, 

1920: 50 Staatsſchulen mit 2347 Schülern; 
andermärts find die deutſchen Schulen noch mehr 
zurückgegangen; ſiellenweiſe auf ein Jehntel des 
früheren Beſtandes! Das bedeutet natürlich nicht 
bloß eine Gefahr für die deutſchen Schulen, es 
bedeutet eine Gefahr für die Zukunft des deutſchen 
Elements in Brafilien überhaupt! 

Der rapide Rückgang der deutſchen Schulen 
in Santa Catharina wird nun aber nicht bloß 
durch das Erſtarken des luſobraſilianſſchen Nati- 
vismus verurſacht, ſondernlund darauf muß be⸗ 
ſonders aufmerkſam gemacht werden) zugleich 
auch durch eine damit parallel laufende Schwäche 
des. deutſchen Elements. 

Wenn nämlich die Maffe der deutſchen Kolo- 


niften deutſch geblieben ift, fo verdanken fie das 


nicht ihrem eigenen Willen, ſondern der Gunſt der 
Umſtände. Sie lebten faſt ganz unter ſich, fern 
vom großen Verkehr, brauchten keine andere 
Sprache als die deutſche, und die Regierung küm- 
merte ſich nicht um ſie. Was alſo ſollten ſie ſein 
als Deutſche, was für Schulen gründen als deut⸗ 
ſche Schulen? Aber es fehlte dieſen deutſchen Schu⸗ 
len die prinzipielle Grundlage. Es iſt fo, wie 
einer ihrer Führer. Dr. Aldinger, der Leiter der 
deutſchen Schulen der Kolonie Hanfa im Munisip 
Blumenau, fagt (Deuffche evangeliſche Blälter für 
Braſilien, Juni 1922, S. 83): „Die Braſilier taten, 
zumal auf dem Lande, aus eigenem Antriebe 
nichts; die Deutſchen waren faſt durchgängig in 
Santa Catharina wie in Rio Grande do Sul der 
Anfiht: „Schule muß fein“. Was dann gegrün- 
det wurde, ja von örtlichen Schulvereinen und 
Kirchengemeinden, das waren größtenteils nicht 
wiſſentlich und bewußt „deutſche Schulen“, ſondern 
eben Schulen mit deulſcher Sprache. weil es an- 
ders ja gar nicht ging unter rein Deutſchen auf 
der Kolonie. Das Beiwort deutſch war, ſchul⸗ 
mäßig ausgedrückt, nicht wefentlich, ſondern zu- 


fälng. Nun ift das Weitere ſofort klar: ſobald 
ein Wechſel eintrat, ſobald die Regierung ſelbſt 
von dem Grundſatz durchdrungen war: „Schule 


muß ſein“ und eigene Anftalten gründete, da gin- 
gen die Schulen, bei denen „deutſch“ nur „zufäl- 
liges“ Beiwort war, ein oder über, und es erhal- 
ten ſich nur die „weſenklich“ deutſchen Schulen. 
So erklärt es ſich, daß Mitglieder und Dorflände 
von deutſchen Schulvereinen ganz naiv, ohne Be- 
wußtſein der damit begangenen Pflichtverletzung, 
ihre Schulen übergaben zu reinem portugiefifchen 
Unterricht, während fie nach den Satzungen ver- 
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pflichtet waren, das Intereffe ihrer deullchen Schu⸗ 
len zu vertreten“. 

Was nun? 

Man ſieht, nicht nur die deufſchen Schulen, 
das deutſche Element in Südbrafiliem-felbft befin⸗ 
det ſich in einer Krifis. Die Zeit des bloß naiven 


„Deuiſchſeins ift definitiv vorbei es gilt das Deuſſch 


fein in Willen und Ueberzeugung aufzunehmen. 
Nur ſo läßt ſich ein ſicheres Fundament für die 
deutfhe Schule und für die Zukunft des deulſchen 
Elements gewinnen. 

Unſere Hoffnung beruht auf zweierlei; auf der 
Tatſache, daß es Männer gibt wie Dr. Alding:r, 
und auf der Tatſache vom Segen des Leides. 


50 hoffen wir, daß die ſchweren Jahre, welche die 


Deutſchen Brafiliers durchgemacht haben, einer 
Regeneration des deulſchen Elements von innen 
heraus den Weg bereitet haben. 


Kinder und Hungersnot in Rußland. 


Gouvernements gebracht wer den. 


ver Volksfreund. — Sonntag, den 3]. Dezember 1922. 


und fo müde. Wenn man in ſoſch einen Raum durch die Abſchaffung der von ſeinen Vorgängern 
litt, möchte man den Atem anhalten, bis man eingeführten Sonnenfults und die Rückkehr zum 
wieder hinass if}. Aber die Fenfler werden dich! | Ammonsdienſt veferngichnet iſt. Bevor man dieſe 
verpicht und verſchloſſey, denn draußen lauert ela dritte Kammer öffnete will man (ber erſt die 
anderer Feind, der Froſt. Täglich werden in ungeheuren Schätze, dle in den erſten beiden ge⸗ 
Buſuluk eiwa 200 Kinder in dieſe Sammelſtellen funden wurden, ſichten und an der Hand des 
eingeliefert, in den auderen Dörfern ift es ebenſo, gleichzelſig enideckten, das Ja ventarlum enthaltene 
entſprechend ihrer Größe. den Papyrus nachprüfen. Die Kleinodien, die 
Es waren vlerzehntauſend Kinder aus geſucht, hier lagern, ſtellen nicht nur nach ihrer Zahl, 
ewa im Schulalter, fie ſolllen in die weſtlichen ſordern auch wegen ihrer Koß barkeit einen der 
Bis die Züge wichtigſten Funde dar, die man ſeit langem in 
zuſammengeſtellt werden konnten, wurden dle Ae ypien gemacht hat, Lord Carnarvon berichtet, 
Klnder in einem der riuſigen Rorſpeſcher am Bahr⸗ daß er von der Pracht, die ſich ihm hier gelgte, 
hof in Buſi luk untergebracht. gtradezu geblendet geweſen ſel. Der Wert der 


Doch, bis die Züge abgzelöſſen werden konnten, | gefundenen Juwelen und Kleino ien wird auf 
mindeſtens 3 Millionen Pfund Sterling 
(rund 240 000 000 000 Mark. poln) geſchätzt. 
Zuerit ſtieß man auf drei wundervolle Prunk⸗ 
lager, die mit herrlich aus geführtem Figuren⸗ 
ſchmeck reich verziert find. Daneben fanden ſich 
Stühle und Bettſtellen aus Ebenholz, vergoldet, 


waren nur nech echitaufend Kinder am Leben, 
ſechstauſend waren gefto ben. In der Zeit, wo 
ſie en die Züge warirtem. 

| Er,t, der diſſe Tran porte unter ſich halte, vach⸗ 
her in Moskau. Er ſagte mir, daß 80 Prozent 
der Kinder unterwegs ſtehr ben. 


Ich ſprach mit dem 


Ueber eine Fahrt duch das Hungerbiet an dern Meine Aufgabe wer, dle ſanltären Ver hͤllniſſe und mit Elfenbein und Hal edelſleinen eirgelegt 
Wolga. im Auftrege ber engliſchen Quäker, br im Gebiet, wo die Quä'er arhelten, zu ſihen und und unzählige koß bare Truhen. Weiter entzeckle 


richtet Dr. med. Trau;ot Stack; berg u. a: 


die mögliche mediziniſche Hülfe einzuleiten, Sa 


man den Stoatsthron des Königs, der zi den 


Die flumme Fraze, die jeneß Hungergebiet in kom ich in vlkle Rrankenhäuſer, Seuchenſpitäler prun vollſten Kunſtgegenſtänden geicch iel werden 


die Welt hinausblickt, iſt: 


und Kinderheime. 


Meiftens werden dieſe Häuſer 


muß, die man kennt 


Es iſt ein ſch der vrraolbes 


„Wie könnt ihr eſſen und zufehen, wie wir weit überfüllt Er wachſene lagen zwei, auch mehr ter Stuhl, der üb erſät mit Türliſen, Lap lapuli 


hun gern?“ 

Weder wiſſen wir was Hunger iſt, roch können 
wir uns die Maßffläbe vo ſtellen, die dort ange | 
legt ſind. 

19 Millionen hungern. Dovon werden neun 


Mlllionen geſpeiſt, die übrigen müſſen ver⸗ der auf einem Beit lagen. Q ier auf den Bret⸗ 


hungern. 8 ri 
re hart, Une und unerbittlich ift das. 
Menſch, der du dieſes ließt, bleibe einen 


Augenblick ſtehen und werde dir klar, was das 


bedeutet. . 
Denk bir, Berlin, Hamburg und forjt dein 
Ort muß hungern. Das but, es iſt nichts da 


in einem Bett. Beſter fal 's auf einem Strohſack, 
doch oft auf den kloßen Breltein. 


und anderen Halbedelſteinen iſt und der in Blld⸗ 
haus rarbeit den König zeigt, wie er ſeinen Fuß 


In den Kinder ſplfälern und in den Kranken- auf den N den eingebrach er Geſangener jet. 
Mmmern der Kinberheime ſah es noch fürchter⸗ Man fand ferner zwel lebensgroße Statuen des 
licher aus. Ich habe oft geſehey, wie ihn Kin. Königs, teich mit Gold bedeckt, die einander gegen ⸗ 
überftehen, und die mit größtem künſtleriſchen 
tern, eins neben dem andern. Keine Bettweſche, Feingefühl ausgeführt fin). Sie haben Augen 
melſt auch leine Hemdchen. Nackt liegen dieſe aus Glas und einen Hoarſchmuck, der mit koſt⸗ 
ſkelettmageren Leiber einer weben dem andern. baren Steinen geziert it. Daneben fand man 
Se beſchmutzen ſich, und Ungezleſer kriecht ber vier Wagen. derrn Wände mit Halbedelſteinen 
fie her. Von Zeit zu Zeit ſchaut jemand nach, geſchmückt find und reiche Zoldverzlerungen tra zen. 
im die Leichen wegzuräumen. Und hinten m Aus einem Stüd gneichnitiene Alabaſtetvaſen und 
Hof wächſt der Haufen ſtarrer und nackter Rinder eine große Zahl von Geräten aus blaner ägypfi⸗ 


zu eſſen. Gr nichts, ncht einmal dürtes Lcub leichen. Bis es wärwer wird, der Schnee ſchmilzt | ſcher Jauence llegen lier In buntem Gemiſch mit 
oder Boumrinde, Heute nicht, morgen nicht. Und und man wird leichter eine große Grube graben rieſigen Mengen von Bo räten, die für den loten 
wird auch keins fein. können. Könſg, der Site der Zeit entſprechend, in Kiſten 


Du mußt verhungern Ich war in einem Haufe in Sorolſchinſkaja. verpeck, aufgehäuft find. ’ 

Und alle um dic. „Für Mütter und Säuglinge, zu Ehren der ie zweite Kammer enthält elne unüber , hbart 
Bis ihr tot feld, auf die Stroße geworfen Parjſer Rom mun⸗“ bieß es. dier reichten die Menge von Roftbarkeiten, die zu Bergen geſtapelt 
werdet, vielleicht einmel aufgeleſen werdet zu Betichen nicht aus, wenn auch keine Mütter da und fo ſeſt verpackt find, daß es bleher u; möglich 
einem Haufen. Dort liegen dann eure Leichen waren. Milten Im Zimmer war ein Hrufen Kin⸗ | war, in dem Durchelnan der Ordnung m Schaffen, 
wie jene auf den Bild in den lluſtrferten der Neag⸗borene, kis vielleicht drei Jahre alte. Man fand unter anderem in großer Zahl für den 
Blättern Ste lagen übere nander in den ſonderbarſlen König beftim ate Stöcke, deren einer, aus Eden⸗ 
Zehn Millionen Menſchen. Stelungen. Die Luft war verpeſtet, und es war, bol) geſchaitzt, einen vergolbeien Menſchenkopf als 
Aus dieſem heraus verflehl ſich, was als erſtes als ob die Wände vor Wimmern zitterten. Der 3 trägt und merkwürdige aus Bronze gaba tte 
einſetzte Eine endloſe Wanderſchaft. ruſſiſche Arz, der mit mir ging, ſogle bloß: Mu kinſtru nente, fowie eine Kleiderpuppe, die 


Die Einwobner der Hun gergeblete machen ſich „Dies ift ein Miſthaufen“. Ich bückle mich, um offenbar dazu diente, die könl lichen Gewänder 
We der Zaſtand der Türen 


ſtehen und ziehen davon. 

Die Kinder find zu ſchwach. Se werden 
müde und bleiben nach. Was Vater, was Mutter, 
wenn der Hunger jagt! . 

So ſaſſen die Eltern die Kin der zurück. Mor⸗ 
gens, wenn es welter geht da bleiben fie zurück, 
wer fol ſich um fie fün mern ? 

Dies iſt die zweite Erſcheivung: Tauſende vers 
laſſener Kinder. - 

Hier feste die erſte Hilfe ein. Die Regierung 
verorbnete, doß die Kinder von Gemeinde wegen 
aufgeſammelt würden, daß fir allmählich zur 
Bahn gebracht würden, von wo fie in großen 


Worenzügen in reichere Gegenden geſchickk worden 


ſollten. In allen Dörfern werden Kinderheime 


el die Wanderſchaſt. See laſſen den leeren Hof eins der Kindchen zu berühren, weil ich dachle, es | anmprobleren. — 


wäre ſchon lol. Die Wärterin erriet meinen Ger 
danken und ſagte: „Dieſe leben noch alle,“ 
Jch kann hier nicht wiedergeben, was in ſolchen 
paar Worten für eine Welt von Ver weiflung 
und Grauen lag. 
| Pi ee a 
| .. — = 
Das Königsgrab im millale. 
Der ſenſatlonelle äh yptologiſche Fund. 
Seit geraumer Zeil ſchon iſt Lord Carnarvon 


zeigte, find die Kammern bereits einmal geöff zel 
‚und wleder geſchloſſen worden. Es i anzuneh⸗ 
men, daß fie auch von Räubern heimgeſucht wor⸗ 
den find, Trotzdem ſind der Säge fo vlele, daß 
es lange Zeit brauchen wird, um alles ſeſtzaſtellen 
und zu regiftrieren, 5 f 
Der Jund werft übrigens auch die intereſſante 
Frage des Eigentums rechts auf. Nich dem ſonſt 
eingehaltenen Brauch würde die Hälfte der Funde 
dem Muſeum in Kalro und die andere Hälfte den 
Entdeckern zufallen. Da aber der Brumd und 


‚mit den Ausgralungsarbeiten an der Stelle des Boden, auf dem die Arbeiten vorgenommen find, 
alten Theben am Weſtufer des Nil bei Luxor bes Riſervat der ägypliſchen Reglerung iſt, jo bean⸗ 

ſchäſtigt, die bisher keine Ergebniſſe gezeiſigt ſpruchl dieſe alle Fun de für ſich. Gleichwohl 
hatten. Angeſichts der anſchelnenden Ausſich s⸗ hofft man in England, daß ſich der Direktor des 


eingerichtei. Irgendein der ſchönſten verlaſſenen loſigkeit der Ausgrabungen hatte der Lord die Muſeums in Kalro dazu berel finden wird, Lord 
Häuser wird genommer. Dort werden dle frieren | meltere Arbeit bereits aufg geben und war nach Carnarvon den Befiy eines Teils der Koſtbarkelten 


den, hungrigen, bis zur Unkenntlichkeit verſchmutz 


fen und verlauſten Kir der hingebracht. 

Alle ſehen wie Greiſe aus, die Arme und 
Beine dünn, der Schädel erſcheint übergroß, und 
wie fie den Mund öffnen, ziehen Falten von der 


Nafe zum Kinn eln unheimliches Brinfer, 


Die Augen liegen welk, tief in den Augen, 


‚Höhlen zurück. Alle Bewegungen find matt, ſteif 


Klelnaſten gereiſt, um ſich dort andern Arbeiten zuzugeſlehen. 

zuzuwenden, als er von feinem Mitarbeiter Howard! Lord Carnarvon reift aus Aegypten nach Lon 
Carter die überraſchende Nachricht erhlell, daß don, wo er ein Kollegſum von Fachleuten bilben 
dieſer ganz unverbufft auf drei Grabkammern will, das ihn in das „königliche Tal“ am Nil zus 
geſtoßen war, in deren einer er das Grab des rückbeglelten ſoll, um dort die Ausgrabungen und 
ägypliſchen Königs Tutonkhamen vermuten zu die Wegführung des bewundernswerten archäolsgi⸗ 
bär fen glaubt, der etwa 1358 bis 1350 v. Chr. ſchen Jundes zu beauffichligen. 

die Königsgewalt ausübte, und deſſen Regler ung — — 0 
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Dandwirtfihaft, Gartenbau, Viehzucht. 
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großer Häufigkeit auftreten, wohl imſtande find, 
Vogelſchutz. dem drohenden flusbruche von Schädlingsplagen 


Von Profeſſor G. Rörig. 
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Innerhalb der ganzen Tierwelt treten die Dögel kigen, was alle Kunft des Menfchen bisher noch 


dem Menſchen am meiften vor Augen, well fie 
durch ihre Fähigkeilen und Sigenſchaften ganz be⸗ 


fonders geeignet find, feine Aufmerkfamkeit zu 


erregen. Ihr bunles Gefieder, ihre Stimme, ihr 
ausgeprägter Hang zur Geſelligkeit und ihre Ceb⸗ 
haftigkeit find es befonders, die das auge auf 
ſie lenken und der Natur erſt richtig den Charak⸗ 
ter des Lebens geben. Zwar wimmelt es auf dem 


Erdboden, im Graſe der Wieſen und in den Ge⸗ 


büfchen von Inſekten, man nimmt fie aber erft! 
H es kommt 


beim genaueren Zufehen wahr, während der Do- 


wirkfam vorzubeugen, ja unter befonders günſti⸗“ 


gen Umſtänden fogar ſchon vorhandene zu befei- 


niemals vollbracht hat *). Natürlich wohnt nicht 
allen Vögeln dieſe Fähigkeit inne, ja es ſind fo- 
gar nur verhältnismäßig wenig Arten, die ſolche 
gewaltigen Leiftungen vollbringen können, aber 
gerade dieſe ſind für unſere vogelſchützeriſchen 
Maßnahmen beſonders empfänglich. 

Oft ziehen ſich die Dögel maſſenhaft in be- 
drohten Gebieten zuſammen und hallen ſich dort 
ſo lange auf, wie ihnen der Tiſch gedeckt iſt, ja 
unter ſolchen Umſtänden fogar vor, 


gel ſich ſchon dem oberflächlichen Beſchauer der daß ſonſt gans ungefelligpiebende Vögel ſich zu 


Landſchaft demerkbar macht, weil er nicht an den 
Boden gebunden iſt und vermöge ſeiner Stugfer- | 
tigkeit weniger als irgend ein anderes Tier es 


für nötig hält, ſich vor dem Menfchen zu verber- | Kucudken, Meiſen, Droffeln, Pirolen, Spechten, 


gen. Daraus und aus dem Umſtande, daß dieſe 


Vögel ſich beſonders dazu eignen, Haus- und 


Stubengenoffen auch der Stadibewohner zu fein, 
ergibt ſich das weitgehende Intereſſe, welches faſt 


alle Bevölkerungsſchichten ihnen entgegenbringen hielten, zeigte die Magenunterfuchung geſchoſſener 


und in den zahlreichen „Dogelfchugbeftrebungen“ 
ſeinen äußeren Zuſammenhalt findet. 

Wir können dieſe Beftrebungen unter 3 Ge- 
ſichtspunkten betrachten: I. Iſt es nützlich, 2. iſt 
es nötig, 3. iſt es möglich, Vogelſchutz zu treiben? 

J. JMNes nüßlich, Dogelfhuß zu 

treiben? 

Sehen wir zunächſt von der rein. praktifchen 
Seite der Frage ab, ſo können wir ſagen, daß 
jede Tätigkeit, die darauf gerichtet ift, Liebe zur 
Natur zu erwecken, 
erfullt, denn fie pflanzt dem Menſchen Achtung 
vor dem Leben ein und erhebt ihn zu einer hö- 


größeren Trupps vereinigen. So ergaben die Be- 
richte von 15 Revierverwaltern eines ausgedehn- 
ten Nonnenfraßes in der Mark Brandenburg das 
maſſenhafte Auftreten von Finken, Rotſchwänzchen, 


Ziegenmelkern, Blauraken, Sichelhähern und Krä- 
hben, die ſich in Schwärmen bis zu 600 Stück in 
‚einem Reviere aufhielten. Daß dieſe Dögel ſich 
ausſchließlich der Honnenraupen wegen dort auf⸗ 


| 


raupen ergab. 

2. Iſt es nötig vogelſchutz zu 

treiben? 

Diefe Frage muß unter allen Umſfänden be- 
jaht werden, 
‚arten würde ohne unſeren ſachgemäßen Schutz 
mehr und mehr abnehmen, fo daß uns die Vögel 
ſelbſt keinen weſentlichen Nutzen mehr bringen 


eine hohe fitliche Aufgabe | könnten und unſerer Landſchaft ihr lebenbringen- 


des Treiben verloren ginge. 
darauf ankommen, 


Es muß uns aber 
beſonders von den wirklich 


heren finſchauungsweiſe über Zweck und Ziel des nützlichen Arten nicht nur eine große Zahl, fon- 


Daſeins, die gerade in den letzten Jahren vielen 
menſchen entſchwunden iſt und unferer Jugend 
mehr als je not tut. Deshalb wäre es auch von 


großem Werte, wenn in den Schulen über die auf rele den Schädlingen fertig 


Grundlage des Doaelfchußes, 
Biologie der Vögel, gelegentlich des naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterrichtes geſprochen würde und der 
Lehrer, der ja jetzt mehr als früher mit feinen 
Schülern Ausflüge unternehmen foll, bei dieſen 
Spaziergängen den Faden weiterſpinnen möchte. 
Hierbei muß aber immer die äſthetiſche Bedeu⸗ 
tung der vögel in den Vordergrund geſtellt wer- 
den, denn wenn man den Kindern etwas von 
Müglichkeit oder Schädlichzeit dieſer oder jener 
Art erzählen wollte, fo würden fie leicht zu der 
Auffaffung gelangen, daß fie einem ſchädlichen 
Vogel gegenüber ihrem angeborenen Jerſtörungs⸗ 
triebe freien Lauf laſſen könnten. Wird darin 
doch noch von Ercachſenen genug geſuͤndigt! 
klber auch vom pratztiſchen Standpunkte aus 
iſt der Vogelſchutz von Nutzen. Denn wir beſitzen 
in vielen Dögeln ganz unerſetzliche Bundesgenof- 
fen im Kampfe gegen die Schädlinge unſerer Kul- 
turpflanzen. Durch Beobachtung im Freien, durch 
uͤtſerungsverſuche in großen Flugkäfigen ſowie 
durch Magen- und Gewöllunterfuchungen haben 
wir bei vielen Vögeln nicht nur die Größe des 
Uahrungsbedarfes kennengelernt, ſondern auch 
über die von ihnen bevorzugte Art der Nahrung 
Aufihluß erhalten, fo daß wir uns von ihrer 
£eiltungsfähigkeit in dieſer Beziehung ein gutes, 
Zutreffendes Bild machen können. Da hat ſich 


denn gezeigt, daß viele Vogelarten, wenn fie in 


Kileſernprozeſſionsſpin ners. 


dern die größtmögliche Menge, ſoviel wie ein Ge- 


. Einige Zahlenangaben mögen die Fäh gkeit 
der Vögel beleuchten ſeleſt mit in ungeheurer Merge 
zu werber. 


Vögel, die bei uns vorkommen (Zaunfönige, Gold⸗ 
hähnchen, Schwanzmeiſen. Laubſän zer), täglich eine 
Nahrungs menge zu ſich re men, die etwa 30% ihres 
| Zebendgemwichte gusmacht. Bei größeren Bögeln (Blau⸗ 
meiſen, Rotſchwänzten, Orasmüden) beläuft ſie ſich 
| auf 20 bis 24 , bei Vögeln von Droſſel. und Star 
röße auf 10 bis 129% bei Eulen und Buſſarden auf 
5 bis 80%. Das ſiid für den einzelnen Vogel nur ges 
einge Mengen au ter ſcher Kol, die im Mittel etwa 


Hunderte von Vögeln woch nlaug an einer Stelle der⸗ 
ſelben Nahrung nachgehen ſtehf, fa kon men doch gau; 
erſtaunliche Ergebniſſe beraud, Drei Blau⸗ und brei 
Tan nmeiſen verzehrten in großen Flugkäſige , die 
mit Bäumen und Sträuchern beſetzt weren. täglich 
neben ihrem ſonfligen Fatter durchſch itlch 200) 
Nonneneirt, die fie ſich ſtels von der natürlichen Unter⸗ 
lage erſt abſuchen mußten; wurde ihnen die gewohr te 
Nabrung entzogen und bekamen ſie bloß 60 bis 80 
Mehlan mer. fo ſteigerte ſich der Verbrauch auf täglich 


8000 bie 9000 Eier dieſes Forſiſchäbungs. Vler Bleu | Intereffe 


und pier Tannenmeiſen verzehrten mit Beigabe von 
Miſchfufter täglich (500% ohne ſolches, aber mit Balz 
gabe von 100 Meh würmein, gegen 10000 Ger des 
Bei einem Verſuch, zu dem 
mir mehrere Hunderttauſende von Raupen des Kiefern. 
ſpanners zur Ver ügung ſtanden ernährte ich wiele 
Vögel wochenlang ausſchließl ich damit und fand, daß 


denn die Zahl der meiſten Dogel- | 


ASC - . abe 
nämlich über die F tterungsserfuchen hat ſich ergehen daß die kleinſten zu Gebote, um die bei uns heimiſchen Vögel zu 
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biet gerade ernähren kann, anzufiedeln, da fie 
nur unter dieſer Vorausſetzung ihrer Aufgabe 
gerecht werden können. Wir müßten alfo auch 
Vogelſchutz treiben, ſelbſt wenn der Vogelwelt gar 
keine Gefahren drohten. Dieſe ſind aber ſehr 
groß und vielſeilig. In der Heimat ſelbſt, die fie 
vielleicht während des ganzen Jahres bewohnen 
oder die fie im Frühjahr wieder aufſuchen, man ⸗ 


gelt es vielen Arten an geeigneter Gelegenheit, 


ihrem Brutgeſchäft obzuliegen, fei es, deß Baum- 
höhlen oder dichtes Gebüſch, das fie zur Anlage 
des Tleftes brauchen, fehlen, fo daß fie gezwun- 
gen find, an unzwerkmäßiger Stelle zu brüten 
und Gefahr laufen, ihre Tachkommenicaft zu 
verlieren. Dazu kommt das Vorhandenſein vieler 
natürlicher Feinde, die beſonders die Kleinvögel 
bedrohen und ihre Zahl lichten, und unverſtän⸗ 
dige Schiefer, die ihr Gewehr auf jeden größeren 
oder auffällig gefärbten Vogel richten, ragen 
gleichfalls zur Verminderung bei. Im Sommer 
aber werden ihnen Hagelſchlag und heftige Ge- 
wittergüſſe, im Winter Rauhreif und hoher Schnee 
oft verhängnisvoll. Schließlich fordern die überall 
das Land durchziehenden Starkftromieltungen und 
Telegraphendrähte noch zahlreiche Opfer. Am 
ſchlimmſten aber ſind die Kleinvögel daran, die 


(Exemplare, die ſtets und ausſchließlich Monnen- uns im Herbft verlaffen, um nach dem Süden zu 


ziehen. Zu Millionen werden ſie auf dem Wege 


dahin in Südfrankreich und Italien gefangen und 
zu Hunderltauſenden gefchoffen, und die, 
ihr Weg an der Küſte enklangführte, erleiden, ob 


welche 


groß, ob klein, eine weitere furchtbare Einbuße 
durch die Feuer der Ceuchttürme, an deren Schei⸗ 
ben fie zerſchellen. Wäre die Dermehruna der 
Vögel nicht eine verhältnismäßig ſtarke, ſo hätten 


ifie wohl kaum bis jetzt allen dieſen Gefahren 
ſtandhalten können. 
durch verſtändigen Schutz ihnen den Kampf ums 
| Dafein zu erleichtern, 
ſelbſt fo grauſam und hart für fie geworden iſt. 


Unfere Pflicht aber iſt es, 
der durch den Menfchen 


3. Iſt es möglich, bogelſchutz zu 
treiben? 
Glücklicherweiſe ſtehen uns mancherlei Mittel 


ſchützen, ſo daß wir wenigſtens die, welche im 
ganzen Jahre bei uns bleiben, ohne große Schwie⸗ 
rigkeit auch zu vermehrter Anfiedlung bringen 
können. 

Dahin gehört in erfter Reihe die Schaffung 
vom Riſtgelegenheiten für Höhlen- und Strauch- 
brüter, an denen es vielfach auch dort fehlt, wo 


20 bis 3.0% Tockenſubſtanz enhält, wenn maı aser dieſen Vögeln fonft alle anderen Lebens bedingun⸗ 


gen in reichem Maße geboten ſind. Während für 
die Höhlenbrüter hauptfächlih der Wald in Frage 
kommt, finden wir die Strauchbrüter in lichten 
Feldgehölzen mit reichem Unterwuchs, im Gebüſch 
der Gartenanlagen, im Gefträuch alter Steinbrüche 
und den wilden hecken an Grenzrainen und 
Wegen. Die Anlage ſolcher hecken und kleinen 
Gehölze und ihre ſachgemäße Behandlung im 
des Dogelfchuges iſt überall da am 


Platze, wo eine andere wirtfchaftlihe Ausnutzung 


des Bodens nicht möglich iſt, und wo gleichzeitig 
auf die Verſchönerung des Landſchaftsbildes Wert 
gelegt wird. 0 


Daneben ſuche man alle geeigneten Tliftgele- 


nie am eren Tage ſich jo gein deran ättigſen wie am genheiten zu erhalten, die man namemlich im 


letzten, So nahmen brei Sumpf, eine Tannen, e ne 
Schmanzmeiſe und zwei Goldhähn chen, dle zuſammen 


nur C5 g wogen, duc chſchnit lich tfalich 1575 dtaupen 


bieſer Art zu ſich, deren Gewicht 9755 g ketrug Dieſ⸗ 


Menge enlſprach einer Trockenſubſtanz von 3 „4% des g 


Lebendgewichtes der Vögel. 


Winter an dem Vorhandenſein alter Neſter erkennt, 
und vermeide es, Reiſighaufen, Wurzelſtockhaufen 
und Klaftern, wenn es nicht im zeitigen Frühjahr 
möglich war, vor Ende Juli oder Anfang Auguft 
abzufahren, weil ſonſt die zweiten Bruten vieler 
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Vögel, die derartige Schlupfwinkel gern als Tlift- | 
flätten benutzen, verloren gehen. Das gleiche gilt 
von dem Sommerſchnitt der Hecken, der nicht vor 
Anfang Auguft ausgeführt werden ſollte. 

Von großer Bedeutung für die Erhaltung der 
Dogelwelt iſt auch die Begründung von Dogel⸗ 
freiſtätten, wie ſie in großartigem Maßſtabe in 
Amerika und Kanada fowie in Schweden durch 
Anlage großer Maturſchutzparke ſchon ſeit vielen 
Jahren beſtehen und wie ſie bei uns zum Schutze 
der Seevö bel durch den Derein Jordſand und an- 
dere ähnliche Organiſalionen angeſtrebt werden, 
welche einzelne Inſeln unter ihre beſondere Obhut 
geſtellt haben. Jeder kann dieſe Beſtrebungen 
durch Beitritt zu dem Verein fördern. 

Nächſt der Schaffung von Tliftgelegenheiten 


Riſt die Anlage von Winterfütterung und Tränk- 


plätzen ein wichtiges Mittel, unſere heimiſchen 
Vögel an beſtimmte Reviere zu feſſeln und ihnen 
über Tage der Not hinwegauhelfen. 

Oft werden die Dögel dorch Gedankenloſigkeit 
der Menfchen ſchwer geſchädigi. So findet man 
oft Dutzende von ihnen in zum Trocknen aufge- | 
hängten Fiſchreuſen, in die fie durch die ſeitlichen 
Eingänge auf der Jagd nach den in den Reuſen 
oft maſſenhaft vorhandenen Ir fekten geraten find, | 
verendet vor; ihr Tod wäre leicht zu vermeiden 
geweſen, wenn man die feillichen Oeffnungen ge- 
ſchloſſen hätte. Tauſende von Buffarden, Turm- 
falken und Eulen werden alljährlich Opfer der 
Pfahleiſen, deren Benutzung allgemein verbolen 
fein ſollte. Unzählige Gelege werden in der Mähe 
non Ortſchaften gedankenlos von Kindern zerftört, 
und viele ſchöngefärbte und feltene Vögel fallen 
unter den Schüſſen unverſtändiger Jäger. In 
allen dieſen Fällen hilft nur Aufklärung und Be-. 
lehrung durch diejenigen, welche im Vogel einen 
wichtigen Teil unſerer belebten Natur fehen, die 
möglichſt unverſehrt der Allgemeinheit zu erhalten 
if. Deshalb ſorge auch jeder dafür, daß die der. 
Erhaltung und dem Schutze der Vogelwelt die⸗ 
nenden Geſetze und Verordnungen beachtet werden, 
und gehe ſelbſt mit gutem Beifpiel voran. 


der ſeeliſche Grundjas der Wickung 
Und segenwirkung im Staate. 


Jede Wirkung hat eine ihr gleiche Gegen- 
wirkung. 

Dieſe Wahrheit wollen wir uns an einigen 
politiſchen Beiſpielen des Staates erklären. 

Als das ſich bildende Polen 8 deutfiche—Äbge- 
ordnete in den Sejm entfandte, war den polnifchen 
Chauviniſten dieſe Zahl zu groß. Sie arbeiteten 
für die zukünftige Sejmwahl Geſetze aus, die uns 
erſchwerten, einen einzigen Vertreter in den Sejm 
hineinzubekommen. Selbſtverſtändlich ſahen ſich 
die Deutfchen hierzulande genötigt, ſolche Wege 
einzuſchlagen, auf denen fie die entiprechende 
Zahl ihrer Repräſentanten in den Sejm hinein- 
führen konnten. Und fo entftand der Mlinder- 
u der 16 deutſche Abgeordnete durch ⸗ 
ſehte. 

Was bezweckten die polniſchen Chauviniſten? 
die Deutſchen in der Polillk ohnmächtig zu 


machen; und was erlangten fie? — die Be- 


gründung des politiſchen Minderheitenblocks. 

Was wollten fie mit unſeren Abgeordneten 
machen? fie an der Zahl verringern; und 
was erreichten fie? — die doppelte Jahl. Alfo 
immer das Gegenteil. In dieſen Tagen ſieht 
man in Lode faſt auf allen Ecken der Straßen 
Plakate angeklebt. die gegen die völkiſche Min- 
derheit hetzen. Man findet dort ſolche Sätze wie: 
„Odzydzenie Polski“, „Swöj, po swoje, do 
swego", „ Wjeduoséi sila*, „56 1 Ojczyzna“ 
u. a. Man hetzt ſogar die polniſche Jugend ge- 
gen ihre jüdiſchen Mitſchüler auf. Die falſchen 
Propheten! Sie, als Chriſten predigen gegen 
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ihre NMächſten Haß, "was doch das Gegenteil der 
Worte des Heilandes iſt. Sie, die polififch blind 
find, wollen die Einheit durch Entzweiung und 
die Einigkeit des geſamten Volkes durch Zer- 
fplitterung herbeiführen. Dabei wähnen fie dies 
alles noch mit „Bög i Ojosyzna“ zu machen. 
Alles, was die äußerſten Grenzen überſchreitet, 
it elwas Krankhaftes, Schädliches. Sie, die pol- 
niſchen Chauviniſten, find es, die die gleichmäßige 
Entwicklung des Staates in jeder Hinficht hem- 
men und ihm ſchädlich find. Daß fie ihm fchäd- 


lich find, ſehen wir im Seſm (Staatspräfidenten- 


— Empörung — Mord). Die Entwicklung 


ſie ſteht, 
und wer ſtehen bleibt, geht rückwärts. 

Aus dieſem allen iſt anzunehmen, daß auch 
die Linke und das Zentrum ſich von der fanati- 
ſchen Rechten etwas mehr fernhalten werden. 

Je wehr die Chauviniſten die Wege der Ge⸗ 


wahl 
unſeres Staates geht nicht vorwärts, 


j.rechtigkeit belaſten, bedrücken werden, deſto höher 


wird die Schale der Minderheiten ſteigen. Um 
Gleichgewicht zu erlangen, muß man die Laſt 
von dieſer Wage berunternehmen. 


hat ihre Realtion. — 
Robert Henkel. 


Aus Welt und Heimat. 


Lowiez Tabak- Matratzen. Auf dem 
Lowiczer Bahnhof wurde der Einwohner von 
Lodz, Swmon Ludekt, der unter seinem Gepick 
in 2 Mal atzen elne größere Menge Tobak mit ſich 
Töhrie, feſt ze nommen. (bip) 

Tos owiee 
aus Niemcy meldete der Voltzel, beim Trarsport 
von Mehl auf dem Wagen eingeſchlafen und bei 
ber Strzemiesweker Brücke ganz unvermittelt pe 
ſchle gen worden zu fein Da er iy feiner S blaf 
trumtenbeit annahm, daß er von Räubern öber⸗ 
fallen werbe, habt er funächſt zu fliehen gefucht, 
mobei er bing⸗ fallen jei. Darauf hälfte er, in 
Notwehr bandelnd, auf ſeine Verfolger geſchoſſen 
und ſte auch getroffen. Als er an die Verletzten 
berangetreten war, jet ein Jabekannter aufgetaucht, 
der die Erſcheſſenen für feinen Vater und Bruder 
erklärt habe. Wie die Unterſuchung ergab, batte 
der Vorfall ſich jedoch gan; anders zugetragen. 
Von zwei aus Stryemiesigc nach Nleweh fahren⸗ 
den Wagen war der erſte, auf dem Jan Kriyftanek 
mit feinem Sohn Stanislaw ſaß, an Konieez⸗ 
niaks Wagen augefahren. Nach gegenſeitigen 
Beihimpfungen, wobei Kogiec nfak, der mit feinem 
beladenen Magen nicht ausweichen konnte, dazu 
mit der Peliſche cezwungen werden ſollte, ver- 
teidigte ſich dieſer mit ſeinem Revolder und tötete 
mit 5 wohlgeztelten Schüſſen Vater und Sohn 
Krzyſtanek Nach dleſer ſchrecklichen Tat fuhr er 
ſein Mehl ruhig nach Hauſe und erzählte dann 
der Polizei die erfundene Geſchichte. 

Lemberg. Exploſlon einer Gra 
nate in elnem Oymnaſlum. Im Real 
oymnaſium arhattete ein Ofenſetzer in einem Zim 
mer, in dim auf dem Fenſter drei Granaten 
böchſtwohrſcheinlich zu Unterrichts wecken (?!) lagen 
Durch die Arbeit an dem Ofen fiel eine Bombe 
auf die Erde und explodierte. Dem Ofenſetzer 
wurden drei Finger weggeriſſen und ein Fuß 
ſchwer verletzt. 

Eulmſee. Beim Rodeln ertrunken. 
Hier gerlet der 15jährige Jan Ehojrch beim Ro 
delg om Ufer des Sees auf deſſen Eisdecke und 
brach etwa in zehn Meter Entfernung vom Ufer 
ein. Drei jüngere Knaben, die mit ihm waren, 
verfuchten ihn mil einem Strick zu reiten. Dieſer 
wer aber zu fun, uad nach elwa einer halben 
Stunde veiſank Ch. in den Fluten, ohne daß die 
Jungen andere Hilfe herbeigeholt halten Nach 
zweiſtündigem Suchen gelang es, die Leiche zu 
bergen. 7 


Jede Aktion | 


Der Bäcker A. Kontremiat Kongreß polen. 
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Sterſt Eine Spynkgeſchichte. Eine luſtige 
Geſchichte hat ſich hier vor kurzem in einem Lokal 
zugefragen, in dem um Mitiernacht eine Geſellſchaft 
ich beim Bier veranügte. Plötzlich eriönten in dem 
Nac borzimmer Klavierklänge. Dies verurſachte allge ; 
meine Beſtürzung, da alle wußten, daß ſich hort nic» 
mand befand Man kam auf den Gedanken, daß es 
Geiſter fein müer bie auf folhe Weile ihre An⸗ 
weſeuheit verrieien Einer nach dem andern on ber 
Geſellſchaft ſchlich zur Tür binaus, weil niemand mit 
den Gäten au“ dem Feuſeit elwas zu tun haben 
wolte Mur wei unerſchrockene Männer blieben zurück. 
Obwohl auch ihnen die Haare zu Berge fanden, 
machten fie ſich an dle Unter ſuchung des gebeimnid⸗ 
vollen Zimmers, aus dem noch immer die Klavier⸗ 
klänge brangen. Wos ſtellte ſich heraus? Eine Katze 
war, entweder aus Langeweile oder bel der Jagd nach 
einer Maus auf das offene Klavier geraten und 
ſpozlerte auf den Taſten herum! 


Poſen. „Ein jüdiſches Abenteuer“ 


überſchreibt der „orſer Narmanftl* feinen Bericht 
über gewiſſe Vorfälle im Cafe Hö ſchlik, wo es 
— mie der „Kurer“ die Sache darſtellt, — am 
Mittwoch nachmittag zu Beſchimpfungen und Tät⸗ 
lichkeften zwiſchen den Beſuchern des Kaffet hauſes 
gekommen fein fol, Demgegenüber ſtellt der 
Beſitzer des Roffechrufes dem „Poſener Tgbltt.“ 
folgende Darſtellung der Vorgänge zur Verfügung: 

„Am Montag nachmlitag ſoßen zwei junge 
vente in meinem Lokal und äußerten ſich beim 
Herausgehen wie folgt: „Sept wiſſen wir, wo 
die Juden ſich aufhalten. In einer halben 
Stunde find wir mit 20 Mann hier. Wir wer⸗ 
den Euch das ſchon onftreihen". Am Dienstag 
abend zwiſchen 5 und 7 Uhr ſtanden mehrere 
Studenten vor meinem Lokal Sie verfolg⸗ 
ten jeden Gaſt, beſondeis füdiſche Herren aus 
Mehrere meiner Bäfte wurden 
beim Verlaſſen des Lokals von den jur gen Leuten 
geſchlagen. Herbeigerufene Schutzleute trie 
ben die Ruheſtörer wiederkolt gust inander. Am 
Mitwoch nachmittag gegen 8 Uhr kam ein jur ger 
Mann in mein Lokol und ſagte zu einem meiner 
Rellner: „Hier findet beute eine Verſammlung 
ſtatt.“ Der Kellver erwiderte, daß in dieſem Lo⸗ 
tal keine Verſammlungen flattfinden und daß der 
junge Mann ſich irren müſſe. Darauf ſagte der 
junge Mann: „Nein, bel Hirſchlik iſt um 5 Uhr 
eine Verſammkung.“ Gegen 5 Uhr kamen etwa 
10 junge Leute, ang blich Studenten, in das 
Lokal. Einige von ihnen waren beirunfen. Sie 
machten einen mächtigen Skandal und erklärten: 
„Hier findet jetzt eine Verſammlung ſtatt.“ Eine r 
von den Hereingekommenen hielt eine Hetzrede ger 
gen dle jetzige Reglerung und rief: „Nieder 
mit Pilfodſki!“ Nieder mit Naru⸗ 
towiez! Es lebe Trompezynſki!“ 
Unterdes ſchlugen die anderen auf die 
Gäſte ein, wobel eine große Glastlſchplalte 
von größerem Wert zerſch agen wurde. Der 
größte Teil meiner Gäſte ve ließ das Lokal flucht⸗ 
artig Die Zurückgebliebenen wurden don den 
Eindringlingen tätlich anggriffen. Einer 
der geſchla jenen Gäſte wurde un Unrecht beſchul⸗ 
digt, zuerſt geſchlagen zu haben, und wurde von 
einem Schugmann, der ſiß als Gaft im Lokal 
anibielt, ins Polizeirevier geb acht, wo er, als er 
oerfuchte, feine Unſchuld zu beweiſen, auch von 
dem Schutzmann noch geſchlagen 
wurde. 

Nachdem durch herbeigeruſene Schutzleule die 
Ruhe wlederhergeſtellt und die Namen der Ruhe⸗ 
flörer feſtgeſtellt worden waren, forderte ich die 
zurückgebliebenen Beſucher meines Lokals auf, die⸗ 
ſes zu verlaſſen.“ 

Dirſchau. Der erſchoſſene Weih⸗ 
nachts mann. 
der 2ljährige Sohn des Pfarrhuſenpächters Gro⸗ 
nowicz aus Sublan. Wie es hier jo üblich, ver⸗ 
kleidete fi der junge Menſch abends als Weih⸗ 
nachts mann, um bei benachbarten, befreundeten 
Familien in dieſer Verkleidung einen Beſuch abzu⸗ 
fiatten. Alser fo auch vor die Behauſung des 


Aus Verſehen erſchoſſen wurde 


— 


Beſitzers Hafika in Sublan Abbau trat und dort 
„Einlaß begehrte, murde ihm zunächſt nicht geöffnet. 
Als er nun auf Anfrage aus dem Hauf, mer da 
fet, keine Aatwort pad, ertönte plötzlich ein Schuß 
und Gronomicı brach, in die Bauchhöhle gelreffen, 
zuſommen. Auf dem Transport nach dem Kran, 
kenhauſe nach Pelplin iſt ex dann verflorben. 
Stargard. Ein grauſiger Unglücks⸗ 
fall bat ſich auf der Eiſenbahnſtrecke bei Star⸗ 
aard ereignet. Der 12 Jahre alte Schüler Kali» 
komifi ous Dreiborf flürzte aus dem von Stargard 
nach Ronitz fa renden Perſonenzugt auf das neben⸗ 
liegende Geleſſe. Der gerade vorheifaufente Ru⸗ 
rier ino trennte dem Knaben den Kopf vom Rumpf. 
Einzelheiten von der chlleniſchen Ka⸗ 
taſtrophe. Die ausführlichen Hachrichten, die 
der Telegraph aus Chile übermittelt, entrollen er 
ſchütternde Bilder von dem Umfang der Zerfiö- 
rung, die das Erdbeben und vor allem die ge- 
walligen Sturzſeen herbeigeführt haben. Schiffe 
find wie Streihhölzer zerſplittert und die Trüm- 
merſtücke, mit unglaublicher Kraft weit ins Land 
hineingeſchleudert worden. In Coquimbo wurden 
verſchiedene im Hafen ankernde Fahrzeuge über 
eine Siſenbahnbrücke, die wie durch ein Wunder 
ſtehen geblieben war, hinübergeſchleudert und fie. 
len einen Kilometer von der Küfte zerſchmettert 
zu Boden. hier und in der nahegelegenen Stadt 
Sa Serena zählte man allein 700 Tote. Die 
Szenen, die ſich in der Stadt abſpiellen, nahmen 
einen befonders grauſigen Charakter an durch 
die Ueberflutung eines Friedhofes, bei der Hun- 
derte von Leihen von der Slurzwelle aus ihren 
Gräbern gewaſchen wurden. Weiter nach Nor- 
den, in der Nähe von Autofagafta hat die Sturz 
flut beſonders furchtbare Serſtörungen angerichtet. 
Die ganze Küſte von Huasco ift eingeftürzt und 
losgefpält. Boste und Schiffe bombardierten wie 
abgeſchoſſene Torpedos die einen Kilometer land- 
einwärts gelegenen Wälder. Das Meeresufer vonflu- 
tofagaſta bis Daldivia ſah ſich der Gewalt der her- 
einſtürzenden ungeheuren Waſſermaſſen preisge- 
geben. In Talouhuano rund 500 Kilometer füd- 
wärts von Dalparaiſo, ankerten die chileniſchen 
Kriegsſchiffe; bei den erſten Beben löſten ſie die 
Ankerketten und gingen mit Volldampf in See, 
um ſich vor dem Untergang zu retten. Zur Zeit 
kreuzen fie an der Küſte und legen an veiſchie ⸗ 
denen plätzen an, um den Tlotleidenden Lebens- 
mittel und Derbandftoffe zuzuführen. Insgeſamt 
wird die Jahl der Obdachloſen auf 30,000 Köpfe 
geſchätzt. Dringende Alarmmeldungen, die aus 
Dalenar nach Santiago gelangten, fordern die o 
fortige Abfendung von Lebensmitteln und Medi ⸗ 
kamenten für die von dem Unglück heimgeſuchten 
Städte und Dörfer. Sie berichten, daß Dallenar 
im wahren Sinne des Wortes vom Erdboden 
verſchwunden iſt; das Schulhaus iſt das einzige 
Gebäude, das ſtehen geblieben iſt. Don dem ein- 
geftürzten Gefängnis find die Gefangenen begra- 
den worden; 12 Tote und viele Verwundete hat 
man bisher geborgen. In Chiapo iſt die Hälfte 
ber Gebäude völlig zerſtört und die ſtehengeblie⸗ 
denen find unbewohnbar. Nur Dalparaifo, das 
der Schauplatz fo vieler früherer Erdbeben war, 
ift diesmal von der Kataſtrophe verfchont geblieben. 
Der größte Stern. Auf einer amerikani- 
ſchen Sternwarte ift vor einigen Monaten durch 
genaue Berechnungen feigeftellt worden, daß der 
Haupiftern aus dem Bilde des Orion von einer 
Größe ift, die die der Sonne bei weitem übere 
trifft. Offenbar hat man aber damit den größten 
Stern des Weltalls noch nicht entdeckt. Denn 
neuere Meffungen haben ergeben, daß der Haupt- 
fern aus dem Bilde des Skorpionen, der ſich 
durch fein rotes Licht auszeichnet, jenen Haupt- 
ſtern des Orion an Größe noch weſentlich über⸗ 
trifft. Um einen Begriff von der Größe zu er- 
halten, muß man bedenken, daß fich dleſer Stern 
aus dem Bilde des Skorpionen in einer Entfer- 
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nung von uns befindet, die fein Licht in 370 Jah- 

ren zurücklegt. Danach berechnet man den Durch⸗ 

ſchnitt di⸗ſes Sternes auf 670 Millionen Kilo- 
meter Damit ift dieſer Stern der größte Him⸗ 
melskörper, den wir kennen. Er übertrifft den 
Durchmeſſer der Sonne um das Dierhundertfache. 

Der Größe des Sternes entſpricht die Leuchtkraft 
allerdings nicht. Se ift der der Sonne weit un- 
terlegen, ebe fo auch feine Wärmeausſtrahlung. 
Der Trabant, der um dieſen Stern kreift, iſt un- 
gefähr ſo groß wie die Sonne. 

Wenn das Meer brennt, Im hafen von 
Nleapel kam es zu einem Riefenbrand, der alle 
vor Anker liegenden Schiffe zu ergreifen drohte, 
da er ſich auf dem Waſſer ſelbſt ausbreitete. 
Bi der Umtadung von Petroleum war infolge 
des bohen Seeganges ein ſchwer befrachteter Kahn 
wiederholt mit dem Schleepper zuſammengeſtoßen, 
fo daß ein großer Teil des Oels ausfloß und eine 
dicke Schicht auf dem Waſſer bildete. Unvorfich- 
tigermeife warfen nun die Köche eines Torpedo- 
jägers glimmende Kohlen über Bord. Im Nu 
fing das Petroleum Feuer. Dichte Qualmwolzen 
walzten ſich gegen die Stadt, wo es in den Ha⸗ 
fenvierteln zu einer Panik kam. Die Flammen 
erreichten eine ſolche Höhe, daß die eletzlriſche 
Leitung abgeſchnitten werden mußte. Inewiſchen 
ſpielten auf den gefährdeten Schiffen alle pumpen; 
die Paſſagiere wurden ausgeſchifft, und die ab- 
ſeits ankernden Schiffe ſuchten dem Flammenmeer 

| durch ſchleunige Flucht zu entkommen. Befon- 
ders krltiſch war die Cage, als das Seiler auf die 
Munitionskammern der Schiffe überzugreifen 
drohte. lach amtlicher Darſtellung find ſchwer 
beſchädigt ein Kanonenboot und leichter zwei 
Torpedoboote. Von den Paſſagierſchiffen ſcheint 
keins ernſtlicher gelilten zu haben. 
Ver Zara aus Pappe. Die auferordent 
liche Wieſsſteigerung des Holten hat auch den Sarg 
fo verteuert daß ein Begrähnis henſe faſt „uner⸗ 
ſchwinglich“ geworden If. Man hat zu Amıbilfen 
a eifen müſſer, und ſogar der Lelbſar g iſt Tatſache 
geworden, um wenigſtens beim Hejräbnis noch die 
Junſſon dee Sarges zu haber. Ir folge de ſſen be 
ſchöftigt id de In ſuſt ſe lebhaft damit, für den 
bisher üblichen Hola arg einen Erſotz u finden, 
deſſen Gef ehungs'oſten fühl dar geringer find. Wle 
der „Frankfurter Zeitung“ bekannt wurde, hat elne 
Karlsruher Firm einen Sarg zum Schutz beim 
Patentamt angemeldet, deſſen Boden aus Holz, die 
Die Tabaksdoſe. Unter König Guſtav III. 
von Schweden tat der ſchottſſche Lord Hamilton 
als Feldmarſchall Dienſt. Hamilton war nicht nur 
ein tüchtiger General, er war au ein geiſtreicher 
Geſellſchafter und befaß einen zu weilen beißenden 
Humo. So war er eines Tages zur Höftafel 
mitten im Winter gezogen worden. Für den 
König und die Königin wurde je ein Teller grüne 
Erbfen aufgetragen, eine Seltenheit in jener Jah- 
reszet. Die Königin, die ſich gerne etwas auf 
die Dornehmheit des Lebens an ihrem Hofe zu- 
gute tat. fragte über die Tafel hinweg den Gene- 
ral: „Hun, Mylord, haben Sie in ihrer Heimat 
um diefe Zeit auch grüne Erb en ?* Worauf der 
boshafte Spötter bemerke: „Ja, aber wir laffen 
fie uur auftragen, wenn wir — genug für alle 
haben!“ — Der König beſchäftigte fi) aus Lieb- 
haberei mit Drechflerarbeiten. Eines Tages be- 
dachte er den Schotten mit einer kunſtvoll gear 
beiteten Tabaksdoſe. Der Befdjenkte unterließ 
es, Begeiſterung zu heucheln; ſo fragte ihn der 
König, ob er etwas daran ausguſez en habe. 
„Gewiß nicht, Majeſtät“, erwiderte artig der Lord, 
„aber ich dachte nur eben, wieviel beſſer ich da⸗ 
ran wäre, wenn Eure Majeſtät ſtatt Drechſler 
Goldarbeiter geweſen wären.“ 


Wände und der Deckel dagegen aus Bande be 
ſlehen. Der Auficlſch mit ſchwarzem Spiritus lock 


läßt den Sarg aus Holz und Pappe 
zum Verwechſen ähnlich werden. 


dein alten 
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Was der Londoner Nebel koſtet. Hach 
den Berechnungen, die einer zwanzigjährigen 
Beobachtung zugrunde liegen, iſt der Dezember 
in Condon der nebelreichſte Monat, Er hat im 
Durchſchniit JO Tlebeltage gegen 9 im Oktober, 
während Januar und November dieſe Durch⸗ 
ſchuittszahl nicht erreichen. Für eine Großſtadt 
it der Uebel koſtſpieliger als ſelbſt ſtarker 
Schneefall. Tunächſt fpielen hier die gewaltigen 
Koften für die Beleuchtung eine Rolle, da bei 
NHebelwetter vom frühen Morgen an Licht ge- 
brannt werden muß. In Condon ſtellen ſich diefe 
Beleuchtungskoſten für Gas und elektriſches 

Licht an einem Nebeltag 7,500 Pfund Sterling 
höher als an normalen Tagen, Einen Ausnah- 
mefall nicht geringen Umfangs bedingt weiterhin 
die Einſchränkung des Wagenverkehrs. An einem 
NHebeltage befördern beiſpielsweiſe die Omni- 
buffe taufende Paſſagiere weniger als fonft und 
der Geſamtverluſt, den die Omnidusgeſellſchaften 
erleiden, wird auf etwa 2,000 Pfund geſchätzt, 
fluch die Droſchkenkuiſcher haben bei ſtarkem 
Nebel eine Einbuße von mindeſtens 800 Pfund 
zu beklagen. Schweren Schaden erleiden ferner 
die Eifenbahngefellfchaiten, die den Lokalverkehr 
vermitteln. So hatten die Aktionäre der Great 
Eaftern Railway in einem an Tlebeltagen beſon⸗ 
ders reichen Jahr eine Minderung ihrer Dividen- 
den um 40,000 Pfund Sterling zu verzeichnen. 
Es ift auch feftgeftellt, daß jeder winterliche Tle- 
beitag für die Eifenbahnen eine Extra Hlusgabe 
von 10,000 Pfund Sterling bedeutet. Die einzige 
Verkehrsgeſellſchaft, 
derung der Paffagiere. Nutzen zieht, iſt die Can⸗ 
doner Untergrundbahngeſellſchaſt. Alle dieſe Der- 
luſte find aber noch gering gegenüber denen, die 
der Rebel den Cadeninhabern, beſonders im £on- 
doner Weſtend, zufügt. Er ſchreckt die Käufer 
vom Beſuch der Geſchäfte ab, und der dadurch 
entftandene Verkuſt beziffert ſich auf 20 bis 50 
Prozent. Man berechnet allein den flusfall, den 
die Geſchäfte des Weſtends an Tlebeltagen zu 
bekl gen haben. 
Pfund Sterling. Bei alledem bleibt noch der 
Mehrverbrauch an Seife außer finſatz. Wenn 


auf jede Quadratmeile Londons der Tliederfchlag 
von 6 Tonnen Staub und Schmutz kommt, fo 
kann man fi leicht ausmalen, weſchen Kuf⸗ 
wand an Waſchmaterial und Arbeitskraft die Rei⸗ 
nigung erfordert. 


Millionuwka. In der letzten Ziehung der 
Aprozentigen Prämienanleihe (Millionuwka) wurde 
die Ur. 40014830 gezogen, die in Lodz verkauft 
worden ift. 


Warſchauer Getreidebörfe. 15. Dezember. 
(Preife netto für 100 Kilogramm ab Derladefta- 
tion falls nichts anderes vermerkt): Roggen 
aus Kongreßpolen — 36 000 40000 — 
42 000, Hafer aus Kongreßpolen — 40 000 — 
22 000. Gerſte — 38 000 40 000, Rog 
genkleie mit Abftellung — 22 500, Hafer 
Poſener — 45 500, Weizenkleie frei War- 
ſchau 23,500, Roggen aus den Randgebieten 
39 500 — 39 000, Roggenmehl laut Muſter 
— 66 250, Weizenmehl laut Muſter frei 
Warſchau 128 000, Weizenmehl laut 
Mufter 115 000. Roggen galiaiſcher — 39,500 
Roggenmehl To prozentig 68 500. 


Polniſche Börſe. 


7 0 8 18. 12 
I amer, Daolla: 18025 Mr, 18100 Mk 
I pfd. Sterung 84 359 84200 „ 
I franz. frank 1295 „ 1372½ „ 
I deutſche Mach 2.42½, 300 5 
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die bei Nebel aus Abwan⸗ 


auf nicht weniger als 80,000 


man ſich gegenwärtig hält, daß bei Tlebeltagen. 


den Schutz der 


verlaufen iſt: 
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Wochenſchau. 


Polen. Ein neues Kabinett ift vom Divi⸗ 


+ 
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an, um den einzelnen Gruppierungen die Mög⸗ 
lichleit zu geben, ihre Kandidaten anzumelden. 
Nach der Pauſe wurden zwei Kandaturen be 


Fons general und Generalſtabschef Sfforſti ge⸗ | fanntgeneber, und zwor bie des Präſes der Kra⸗ 


bildet worden. Das Kabinett hat folgende Zu 
fammenfegung: 

Wladyslaw Sikorjti — Präſidium, 

Dr. Wl Cbodzko — öffentliche Geſundbeit, 

Ludwig Darowſki — Arbeit und ſoftale 

Füͤrſorge, a 

Yan Moszezynſki — Leiter des Poft und 

x phenminifteriumß, 
utwia Bagernry-Marynomffi— Leiter 
des Eifenbahnminifteriums, 

Heinrich Straßburger — Leiter des Mir 
ulſteriums für Induftrie und Handel, 

Dr. Joſef Raczynſki — Leiter des Mi. 
nlfteriums für Landwirtſcha't und Staats do 
mänen, 

Zygw unt Jaſtrzembſki — Firenzen, 
Alex mder Skrzynſki (außexrordentlicher Ge ⸗ 
ſandter und bevollmächtigter Miniſter beim lönig⸗ 
lichen Hof in Bukareft) — Neußeres, 

Jan Lopuszanſki — öffentliche Arbelten, 
Dioſſionsgeneral Kaßtmierz Sosnkowkſi — 
Heerweſen, 2 

Prof. Waclaw Makowſki — Juſtis, 

Prof. Joſef Mifulowſki⸗Pomorſfl — 
Lelter des Miniſterſums für Kultus und Unter ⸗ 
richt. 

Veh neue Regierung hat folgenden Aufruf 
erlaſſen, der vom Vorfitzenden des Mir iflerats, 
General Sikorſki, unterzeichnet ift: 
„Indem ich in einem ſolchen Augenblick das 
Steuer der Regierung ergreſſe, bin ich er techloſſen. 
geſetzlichen Ordnung und des 
inneren Friedens mit aller Schärfe durchzuführen“ 
Der Kriegsminiſſer, Dloiſtonsgeneral Soan- 
fomfti: hat im Einvervehmen mit dem Mi⸗ 
nifterrat den Feldmarſchall Joſef Pilfudſki zum 
Chef des Generol ſabes ernannt. 
Die geſamte Auslands preſſe äußert üer den 
ktuchloſen Mord an der Perſon des erflen pol⸗ 


2 niſchen Staatepräſidenten ihr aufrichtiges Be⸗ 


dauern. Zahlreiche Blätter verglelchen die ge⸗ 
genwärtigen Parteikämpfe in Polen mit den 
e in früheren Zelten. wo Molen durch 
inneren Partelhader feine S bftändigkeit verlor, 
Der Deutich Volksrat hat an den Sein 
marſchall Rataj ein Bei eibstelegramm abgeſandt, 
desgleichen der Bund der Deutſchen Polens. 
Am 19, Dezember hat in Warſchau die feier 
liche Ueberführung der Leiche des ermordeten 
Präfdenten nach dem Königs ſchloß ſtoltgefunder. 
Vor dem Schloſſe nahm dae Militär Aufſtel⸗ 
lung. Das Orcheſter ſpielte die Natfonalhymne, 
während der Tragerzug an den Militärableilungen 
vorbei, den Schloßbof betrat. Der Sar de 
von Regierung mitelteden und der Gene 
getragen. Nach den Trauergeſängen 


und er Ein 
fegnung durch die Geiſtlichkell verließ a 4—— 


ug den Nitierſaal, in dem bie Leiche un zeba rt 


ur worden iſt Am Ratafalt hält das Iffi; ps 
die Ehrenwacr. 
Zu den Trauerfeierlichkelte n Rind eier 


Anzahl Bauernbelegationen der P. 8, 
und „Wureoienie" eingetroffen, Verſreten waren 
fluaſt alle Kreite, ja Isar Gemeinden“ Bolens, die 

ihre Kränze am Sarge ylederlegten. 

Die Beſtatlung erfolgt am Freitep, den 22. De⸗ 
zember. 
Am 20. Dezember bat die Wabl des neuen 

Staatsp⸗äftd uten fiattgefunden, die folgendermaßen 

Um 12 Uhr 15 Minuten eröffnete 

der S jmmarſchall Natal die Nattonalberſammlung. 

Nach Berufung des Senaleis Kloger und des 


Abg. N edbalfti zu Sekrelären ſetze der Marſchall einen günfigen do 
eine Unterbrechung der Sitz ng auf 5 Minuten heitenfrage ba 


} 


kauer Alademſe der Wiſſenſchaften, Razimlerz; Mo 
rawſti und die des früheren Invenmſpiſters Sla⸗ 
nislaw Wolciechowfki. 

Hierauf ſchritt die Natſonalverſammlung zur 
Abſtimwung. f — 

Um 1 Uhr 50 Mia. wurde die Sitzung wieder 
aufgenommen. Sejmmarſchall Rataj erſuchte die 
Sekreläre, das Ergebnis der Wahl zu verleſen 

Danach beteiligten ſich 535 Mitglieder der Na⸗ 
tionalverſammlung an der Wahl. Von den abge 
gebenen Zeiteln waren 519 gültig, während 16 
für ungültig erklärt wurden. Die abſolute Mehr- 
belt beirug 260 Stimmen. 

Es erhielſen: Stanislaw Weſclechowſki 298 
und Kazimierz Morawffi 221 Stimmen. In An., 
belracht die ſes Reſultats gab der Vorſitz unde der 
Nationalverſammlung bekannt, daß Herr Sianis: 
law Wofciecho oſki zum Präſidenten der Re 
publik gewählt wurde. 

In der Folge ſchritt man zur Verleſung des 
am' licher Protokolls. 

Der Vorſitzende der Nat'analserfammlung teilte 
ſo dann mit, daß für 7 Uhr abends eine zwe ie 
Sitzung anberaumt fel, in der die Vereldigung des 
neugewählten Staatspräſidenten erfolgen werde 
Falls Herr Woſclechowifi die Wahl nicht anneh⸗ 
men ſollſe, fo würde in dieſer zweiten Stzung 
eire Neuwahl fkattfia ben. 

Die feierlſche Eides leißung des neuen Staals⸗ 
präfiberten Sianſslaw Wojeltckowifl erfolate in 
vollſtändiger Ruhe bei ungewöhnlich gehobener 
Stimmurg Der Sitz engsſaal war reich mil 
Blumen und die Tr büne mit der Reſchoflagg⸗ 
geſchmückt. Hinter der Tribüne, auf einem mit 
rotem Tuch bezo enen Tiſche lag das Buch der 
Geſtichte und ſtand ein Kreuz Ueber dem Seſm⸗ 
marſchall war auf awarar tenem Grunde der 
weike Adler angebracht Die Min ſter erſchienen 
im Frack, ordengeſchmückt. In der Lore des 
Diarihals hatte die Gemahlin des Präfivenien 
mit ihrer Tochler Platz genommen. Die Kammer 
iſt geſünt. Die Rechte nahm ſowohl im Zentrum 
als auch auf der Linken Aufſtellurg Der Staats⸗ 
präſident, vom Sekretär Blelauſki in den Saal 
geführt, wurde von den Abgeordneten ſtehenb. mit 
ſtärmiſchem Beifall empfange n. Der Präſi dent 
dankte. mit leichter Berneigung. Die Frage des 
Seſimmarſchalls Nataj, ob er bie Wahl annehme, 
bejabte der Präſident mit ruhiger Stimme und 
wiederholte dann mit lanter ruhlger Stimme die 
Worte der Sidesſormel. Nach der Vereidigung 
er ſcholl von allen Bänken lebhafter Applaus ſowle 
Rufe: „Es lebe der Präſident der Republik.“ 

Um 7.15 Uhr abends begab ſich der Staats⸗ 
präſident nach dem Könſgsſchloſſe um dem toten 
Staate präfdenten die letzte Ehre zu erweiſen. 


Darauf erfolgte fein Einzug in das Schloß 


Belvedere. 
Der Bräfibent der Republik unterzeichnete am 
20. Deirmber eine Botſchaft an das Boll, 
in der er zur Valerlandsliebe, zur Beruhigung und 
zur aufbauenden Arbeit auffordert. 
Nach erfolgter Amtsübervahme durch den 
Präſidenten der Repoblik hat der Vorſitzende des 
Minifierrates, General Sikorſki, dem S aals 
präfidenten den Rück rt geſamten Kabine tis 
unterbreitet. t hat das Geſuch 
nicht angenom 
Die nächſten S 
dem 10. Januar 
miſfionen berells 
gen obhalten werben. 


Schwiiz Di 


der Minder⸗ 
Klei Gegenvorſchläge 


unterbreitet, in denen fie ſich mit den Haupt ⸗ 
llauſeln des Minder beiten vertrags, der von Polen, 
Rumänſen und anderen Staaten unlerzeichnet 
worden ift, einverſtanden erklärt. 

Mußtand Der revolutionäre Kriegsrat in 

Moskau hat ein befonderes Komitee zur Reor- 
ganifiering und Teubewaffnung der ffowjetifchen 
Artillerie mit weittragenden und ſchnellfeuernden 
Geſchützen gebildet. 
Amerika Sire Gruppe amerſkaniſcher Bau⸗ 
kiers hat, nach Beralungen mit dem Präſtdenten 
Harding und mit Huzhes, den Plan einer An⸗ 
leibe für Deutſchland in Höhe von 
1½ Milliarden Dollars angenommen, 

England Ein engliſches Konſon tum hat 
ſich einverſtanden erklärt, der Türkei eine 
langfristige Anleihe zu gewähren 

Der engliiche Dampfer „Sunedis“ ſſt 
untergegangen, wobel 11 Mann der Beſaßung ers 
tranken. l 

Der gegenwärtige engliſche Minifterpräfident 
Bonar Lad gab in Unterhauſe flufſchlüſſe 
über die Londoner Konferenz. Ich ſagte, fo er- 
klärte Bonar Law, daß eine folche Verteilung 
der Laſten, bel der England für alle Verbündeten 
zu zah'en hätte, ungerecht wäre. Ich halte es 
für angebracht, über die allgemeine Summe der 
Reparationen, die von Deutſchland erhalten wer⸗ 
den könnte, ſchlüſſig zu werden. Ich hielt es 
für richtig, den Verbündeten, die nicht alles, was 
ſie erwarteten, erhaſten haben, zu ſagen, daß wir 
bereit ſeien, unſere Anfprüche zu verringern, be⸗ 
merkte jedoch, daß wir nur dann geneigt wären, 
gewiſſe Opfer zu bringen und einverftanden wä⸗ 
ren, von den Verbündeten und von Deutſchland 
eine kleinere Summe, als diejenige iſt, die wir 
an Amerika gezahlt haben, zu erhalten, wenn 
wir wüßten, daß wir auf dieſe Weife zur Erle- 
digung der Reparationsfrage gelangen könnten. 
Es würde jedoch nicht lohnen, ſich eu ſolchem 
Entgegenkommen zu entfchließen, wenn die Re- 
parationsfrage auch weiter offen bleiben ſollte. 


Spende. 

Spende für den Volksfreund: 
Herrn Hau aus Lodz. Zawilzy 3, Mark 1000. 
—— — . —Uʒ 
Druck: Verlagsgeſellſchafl Codzer Freie Preſſe“ 

m. b. H., Petrikauer Straße 88. 


Durch 


Inh Em.Scheffier 
Lodz, Gluwna 17. 
Wir empfehlen der ge: - 
ehrten Kundſchaft, unſer 
reichhalt. Lager zu be⸗ 
ſichligen, bevor Sie Ih⸗ 
ten Bedarf an 
Herten, Damen. und 
Ktiader- Garderoben 
8 
Rein Kauf zwang. Reelle 
Bedienung. aſſige 


Verarbeitung von eig. 
anvertr. Stoffen, 


Spargelder — 


ver zinſen wir 
bei täglicher Kündigung mit 6% 
„ A wöchentl. , 2 15 
„ längerer Kündigung nach Vereinbarung 
Deutliche Genoſſenſchaſtsbank in Polen 
A. G 
83 


wie 


Lobt. Aleſe Roseiuszk 45147. 


